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Bitte , Herr Staatsrnirrrster!
Sonderbare Vehaupttmgen des Herrn Spangemacher.

Sehr geehrter Herr Minister!
Mit dem Interesse, das wir als journalistische

Sachwalter der öffentlichen Meinung nun ein¬
mal allen belangvolleren Erscheinungendes
Tages gegenüber aufzubringen haben — mit
diesem pflichtgemäßenInteresse haben wir auch
Ihre, am Sonntag in Zwischenahn gehaltene
Rede gelesen. Sie sprachen vor Pädagogen,
Herr Minister, vor Lehrern, und Sie bemerkten
dabei, daß ein Jugenderzieher vornehmlich
„deutsch und christlich zugleich" sein müsse. Im
Verfolg dieses Gedankens betonten Sie weiter,
daß Lehrer ohne Artbewutztsein unter Ihrer
Herrschaft nicht geduldet werden könnten.

Soweit Ihre Aeußerungen, Herr Staats¬
minister. Wir haben nun keineswegs die Ab¬
sicht, gegen diese Ihre vorgetragenen Ansichten
irgendwiezu polemisieren. Dazu liegt für uns
gar kein Grund vor. Es scheint uns selbstver¬
ständlich, daß jeder Deutsche auch „deutsch" ist.
(Und damit von Ihrer Seite nicht erst falsche
Schlüsse gezogen werden, sei gleich vorweg be¬
merkt, daß der Schreiber dieser Zeilen auch
seine vier Jahre im Felde war.) Auch christlich,
warum denn nicht? Das „Christliche" wird frei¬
lich sehr verschieden, von dem einen so, dem
anderen so, aufgefatzt. Und es kommt auch vor,
daß manchmal sehr unchristliche Menschen glau¬
ben, die besseren, wenn nicht gar, die besten
Christen zu sein. Das sind Anschauungsdinge,
über die sich kaum streiten läßt.

Ileberrascht hat uns aber folgendes, Herr
Minister. Am selben Tage, an dem uns Ihre
obigen Aeußerungen und Ermahnungen zu Ge¬
sicht kamen — am selben Tage ging uns auch
durch Ihren Verlag die letzte Nummer des in
Oldenburg erscheinenden„Freiheitskämpfers" zu.
llnser Interesse an dieser Zeitung war bisher
gering. Sie können sich denken, warum. Ein
Blatt, das in seiner Ausdrucksweiseso wenig
wählerischist, wie das genannte, konnte uns
kaum irgendwelchen Reiz abgewinnen. Jetzt
aber, wo zwischen seinem Verlag und uns ein
kollegialer Austausch der Zeitungen stattfindet,
jetzt jedoch glaubten wir, dieser Sache
etwas mehr Aufmerksamkeitschenken zu müssen.
Diese erhöhte Beachtung rührt naturgemäß auch
aus der Tatsache her, daß bei uns in Oldenburg
jetzt Ihre Partei offizielle Stratspartei gewor¬
ben ist.

Bei der Durchsicht des in Rede stehende«
Blattes ist uns nun folgendes aufgefallen. Näm-
kich die Tatsache, daß Sie , Herr Spangemacher,
neben Ihrer Staatsministerschaft auch noch
immer den Beruf des Hauptschriftleiters und
Verlegers des „Freiheitskämpfers" ^ äusüben.
8m allgemeinenwird es in der deutschen Politik
n>ie in der Zeitungsgeschichteein Novum sein,
bntz der amtierende Staatsminister für Justiz,
Kirchen und Schulen gleichzeitigauch den Be-
*us des Zeitungsredakteurs versieht. Doch find
Nur die letzten, die sich an solchen kollegialen
Dingen etwa stießen. Etwas anderes  war
*s>das unsere Ueberraschunghervorrief. Wir
Landen nämlich, wie das seit Langem in Ihrem
Blatt so Sitte , allerhand „Liebenswürdigkeiten"
^gen unsere Partei . Darunter auch recht selt-
laine Behauptungen. Behauptungen, auf die
^ir nicht gut schweigen können, zumal sie dar¬
auf hinauslaufen, uns und unsere Partei in der
Mentlichen Meinung zu diskreditieren, verächt-
"ch zu machen.

Sie sprechen da beispielsweisein Ihrer Zei¬
tung, Herr Minister, von den „Pressejuden der
SPD .", an denen Sie natürlich kein gutes Haar
lassen. — Wir wissen nicht, Herr Staatsmini¬
ster, wo Sie diese Ihre Schlagwort-Wissenschaft
herbeziehen: wenn wir auch sehr genau wissen,
was Sie mit dieser Bemerkungbezwecken! Eine
Bemerkung, die uns persönlich gar nicht treffen
kann, denn schließlich ist es in unseren Augen
absolut kein Makel, Jude zu sein. Aber, ange¬
sichts dieser Ihrer Behauptung doch eine Fest¬
stellung für Ihre zukünftigen Bedürfnisse. Es
gibt nämlich in den mehr als zweihundert deut¬
schen SPD .- und Eewerkschaftszeitungennoch
keine zwei Dutzend jüdische Redakteure. Unter
etwa fünfhundert sozialdemokratischen Redak¬
teuren noch keine zwei Dutzend, Herr Minister!
Sie müssen sich also da sehr stark geirrt haben,
Herr Minister ! Vielleicht interessiert es Sie
auch, wenn wir Ihnen noch Mitteilen, daß in
der sozialistischen Presse Oldenburgs auch nicht
ein Jude sitzt. Dagegen ist es Tatsache, daß in
einer gewissen bürgerlichen, gegenwärtig mit
Ihrer Partei stark sympathisierendenPresse eine
Schar Juden sitzt, die das Viel-, Viel-, Vielfache
der oben genannten Ziffer ausmacht!

Unter anderen noch ein zweites Beispiel. In
dem gleichen Absatz, in dem von den „Presse¬
juden der SPD ." die Rede ist, lesen wir von
dem „Falschspielder marxistischen Vonzokratie"

Bei der Versteigerung eines landwirtschaft¬
lichen Grundstücks im Kreise Pforzheim
(Baden ) kam es gestern zu einem förmlichen
Bauernaufstand.  Die Polizei mußte die
die Versteigerung behindernden Bauern mit
Gewalt vertreiben und nahm mehrere Personen

(Magdeburg.  20 . Juni . Ra - io-
dienft .) Bei der Beerdigung eines Kommu¬
nisten . der von Nationalsozialisten erschossen
worden war , kam es in Staßfurt  gestern zu
schweren Auseinandersetzungen mit der Poli¬
zei,  als diese den nach Tausenden zählenden
Demonstrationszug auflösen wollte . Die Poli¬
zei machte von der Waffe Gebrauch. Drei
Demonstranten (Kommunisten ) wurden
getötet,  sieben schwer und Meters leicht

und von beschlagnahmten „schriftlichenMord¬
befehlen und Planskizzen". Auch hier, Herr
Minister, sprechen Sie sehr gelassen Dinge aus,
die uns und der übrigen deutschen Öffentlich¬
keit bislang ganz unbekannt waren. Daß So¬
zialdemokraten „schriftliche Mordbefehle und
Planskizzen dazu" ausgearbeitet haben sollen,
das, Herr Minister, glauben wir einfach nicht!
Das kann nicht stimmen, Herr Minister! Es
müßte dafür schon ein Beweis erbracht werden,
wenn wir so was glauben sollen. Und zwar
ein behördlich aügestempelter Beweis. Bloße
Redereien oder diesen verwandte Dinge impo¬
nieren da nicht! Tatsachen, Herr Minister, Tat¬
sachen bitte!

Soviel für heute. Sie werden es verstehen,
Herr Staatsminister , wenn wir uns gegen die
erwähnten Behauptungen, dis doch, wie schon
bemerkt, in Ihrem Endeffekt auf eine Beschimp¬
fung, Verdächtigung und Hätzlichmachung der
SozialdemokratischenPartei hinauslaufen sollen,
zur Wehr setzen.

Ganz besonders dann, wenn nicht Hinz oder
Kunz, sondern der beamtete oldenburgische
Minister, also der Verwalter und Betreuer der
Rechtspflege, der Religion und der Jugend¬
erziehung hinter ihnen steht.

Die Schriftleitung
des „Volksblatts ".

fest. Als diese ins Rathaus von Göbrichen
eingeliefert wurden , warfen die Demonstranten
fast alle Fensterscheiben  des Gebäudes
ein . Die Polizei ging abermals gegen sie vor.
Sichrere Personen wurden verletzt.

verletzt. Nur mit Mühe konnte die später aus
Bernburg (Anhalt ) verstärkte Polizei di« Ord¬
nung aufrecht erhalten.

Politischer Mordversuch.
In Breslau wurde gestern abend in den

städtischen Anlagen ein Angehöriger des Reichs¬
banners von drei politischen Gegnern Über¬
fällen und mit Messerstichen bedacht. Die Po¬
lizei umstellte die Anlagen und nahm zehn
verdächtige Personen fest.

Eiserne Front marschiert.
Im Messehofzu Breslau  hielt die dor¬

tige Eiserne Front gestern abend eine von
18000 Menschen  besuchte Kundgebung ab.
die einen eindrucksvollen Verlauf nahm. Es
sprachenReichstagsprästdent Lobe und Staats¬
anwalt D. Hoegener, München.

Lausanne.
Eine Vermittlungsaktion Macdonalds hat

am Dienstag die Deutschen und Franzosen wie¬
der zu den sachlichen Problemen zurückgeführt.
Macdonald selbst erklärte den Pressevertretern:
„Es war ein glücklicher Tag und ich bin froh,
zur Fortführung der Beratungen mit besten
Aussichtenbeigetragen zu haben." Etwas Po¬
sitives ist freilich bisher noch nicht heraus¬
gekommen.

Endlich Taten!
(Genf.  20 . Juni . Radiodienst .) Der

Internationale Gewerkschafts¬
bund  hat an die Abrüstungskonferenz ein
Schreiben  gerichtet , in welchemer sie im
Namen von mehr als 14 Millionen Arbeitern
von neuem auffordert, die von den Regierun¬
gen versprochene Abrüstung  sowie die
Organisierung und Sicherung des Friedens
zwischen den Völkern endlich zur Tat werde«
zu lassen.

NSVAV. für Vapen.
Der Sächsische Landtag nahm mit 44 Stim¬

men der SPD . und der KPD. gegen 27 Stim¬
men der meisten bürgerlichen Parteien Lei
einigen Stimmenthaltungen einen Antrag an,
in dem die Regierung beauftragt wird, der
Reichsrsgierung gegenüber das schärfste
Mißtrauen  des Sächsischen Landtages zu
bekunden. Die Nationalsozialisten
halten sich vor der Abstimmung entfernt und
desmaskierten sich dadurch wieder einmal.

Das Echo!
Zu dem Beschlußdes PreußischenLandtags

gegen die Ostjuden erklärt am Dienstag eine
halbamtlich informierte Warschauer  Kor¬
respondenz, die polnische Regierung werde selbst¬
verständlich die Rechte ihrer in Deutschland
wohnenden Staatsbürger schützen. Sie werde
gegebenenfalls auch vor Repressalien
gegen di« in Polen wohnenden Reichsdeutschen
nicht zurückschrecken.

Das Sparproblem.
Im Holland  werden größere Veam»

tementlassungen  auf Grund des mut,
maßlichen Defizits von 170 Millionen Gulden
vorbereitet . Das Kolonialministerium hat be¬
reits 28 Beamten mitgeteilt , daß sie ab Januar
1833 aus Wartegeld gesetzt werden . Andere
Ministerien wollen ein Drittel ihres Personals
entlassen , und zwar zunächst die unverheiratete«
unter 35 Jahren . Ferner will man alle über,
zähligen Lehrer und Lehrerinnen im Reichs¬
dienst abbauen und ebenso sollen die Gemein¬
den die überzähligen Lehrkräfte an städtischen
Schulen entlassen . Die Arbeitszeit der ver¬
bleibenden Beamten soll verlängert werden.

In den Bereinigten Staaten  hat
das Repräsentantenhaus die vom Senat ange¬
nommene Vorlage auf generelle Gehaltskürzung
der Beamten  von 8 Prozent abgelehnt . An¬
nahme fand dagegen Hoovers Vorlage , wonach
alle Beamten mit über 1000 Dollar Jahres¬
gehalt jährlich einen Monat und monatlich
fünf Tage unbezahlten  U r l a u bßnehmen
müssen.

Der Rechnungsausschuß des sächsischen
Landtages lehnte am Donnerstag mit den
Stimmen der SPD ., KPD . und Staatspartei
einen zwischen Regierung und evangelischer
Kirche abgeschlossenen Vergleich über die
Staatsleistungen an die evangelisch-lutherische
Landeskirche als ungünstig für Len Staat ab.

vauernrevolte.
Demonstration bei einer Geundftüüsverfteigerung.

Wildwest in Hamburg.
VandttenübecsaU ans eine Kasse. 76666 Mari

geranbt.
In Hamburg  drangen in den Kassen- , Zahlung bestimmte « Gelder, die etwa 80 000

raum des Verwaltungsgebäudes der Woermann - 1bis 70 000 RM . betragen haben sollen. Die
Linie drei Banditen ein und erpreßten mit ! Räuber bestiegen dann ei« vor der Tür Hal-
vorgehaltenen Revolvern  von dem über- 1 tendes Auto und entkamen unerkannt,
raschten Kassierer die für die heutige Lohn- 1

Todesopfer in Staßfurt.
Schlimme vorgiinge bei einer Beerdigung.



Rund um die Sklurets.
Wie ist es denn eigentlich gewesen? Zwei Lumpen kommen ins guchthauS.

einige Dutzend andeeer kausen«och seei«nchee!
Achteinhalb Monate dauerte dieser Prozeß

und fast täglich wurde über ihn in allen deut¬
schen Zeitungen berichtet. / Wenn wir uns der
Verhandlungstage rückschauend erinnern , so
bleibt vor allem jene Szene in Erinnerung , in
der die Verleihung eines großen silbernen Po.
kales an die Brüder Eklarek Gegenstand der Be»
weisaufnahme war.

Es war die Zeit , als der Stern der An-
geklagten hoch im Zenith stand. Sonntags lie¬
fen ihre kostbaren Pferde auf den Rennbahnen;
Grafen , Barone  und andere „Sachverstän¬
dige " gingen auf dem Landbesitz der „königlichen
Kaufleute " ein und aus und genossen den
von ihnen gestellten Champagner,  nebst
Len dazugehörigen Weibern,  aus vollen Zü¬
gen . Anderen Tages sammelte man sich wieder¬
um in den Berliner Luxusstätten , oder die
illustre Gesellschaft fand sich zum fröhlichen
Horrido auf der Jagd zusammen . Was die
Perde an Siegesgeldern hsimbrachten , verschenk¬
ten die Stallbefitzer wiederum an ihre Freunde.
Gern ließen sich die Sklarekts beim Würfel - und
Becherspiel große Summen von diesen notlei¬
denden Herren abnehmen , sie nahmen , sie nah¬
men , und da' das Geld schon im alten Rom
nicht gestunken hat , so schadete es nicht, wenn
auch die Geber Eklarek hießen und Luden
waren . Einmal mußte man sich aber erkennt¬
lich zeigen , und so geschah es , daß die Freundes¬
runde beschloß, den hochherzigen Spendern einen
silbernen Pokal  zu verleihen , und darauf
singegraben waren die Namen der Getreuen.
Vom kommunistischen Stadtrat Degener bis zum
deutfchnationalen  Reichstagsabgeordne¬
ten Wolf , es hat kein Name gefehlt . Weil aber
dieser Wolf zugleich evangelischer
Pfarrer  war , nahm man ihn beim Amt und
er ließ sich nicht lumpen , dem Pokal den
priest erlichen Segen  zu geben.

So weit so gut ! Wir kennen diese Bilder aus
allen Zeiten und aus allen Ländern , und nicht
zuletzt aus der kaiserlichen Periode der Hohen-
zollern . Müssen wir an die Skandalaffären un¬
ter Wilhelm II . erinnern , an die Brüder
Tippelskirch  und ihre Heereslieferungen
an die Kolonialtruppen ? An den Fall des
Oberhofmarschalls  der ehemaligen Kai¬
serin, Graf Mirbach,  der von Lud und
Christ Gelder für protestantischen Kirchenbau
sammelte ? An die Börsengeschäfte des Barons
Holstein,  an die Steueraffären Bismarcks,
an den Ordensschacher  und die Ordens¬
geschäfte unter Wilhelm II . und anderen deut¬
schen Fürsten ? Nur mit dem Unterschied: da¬
mals kamen die sozialdemokratischen Redakteure
ins Gefängnis , wenn sie es wagten , diese welt¬
bekannten Gaunereien anzutippen , während die
Schuldigen frei , unbestraft und im Genuß
ihrer errafften Gelder  blieben.

Lm „System " der Nachkriegszeit ist bis heute
kein Schuldiger unbestraft geblieben , so hoch oder
so niedrig er auch gesessen haben mag . Die Skla-
reks haben ihre Beziehungen zu den verschieden¬
sten Männern der verschiedensten  Par¬
teien ausgenützt zur Bestechung von Angestell¬
ten und Beamten der Stadt Berlin.
Sie haben diesen Pflichtvergessenen Geschenke
aller Art gegeben . Der Dank bestand darin , daß
diese politischen und unpolitischen Beamten,
Kassierer , Buchhalter , Bürgermeister und Magi¬
stratsräte der verschiedensten Parteien
den Sklareks Vorschub geleistet haben in der
Arisierung von Bilanzen , in der Fälschung von
Konten und Wechsel und in der Lieferung von
Waren . Daran haben diese Beamten wiederum
verdient und haben auf Grund dessen wiederum
hohe Ausgaben gemacht, die die Sklareks be¬
zahlten und wofür sie sich wiederum an den Gel¬
dern der Stadt Berlin schadlos hielten . Um
rund fünfzehn Millionen Mark  ist die
Reichshauptstadt und find die Steuerzahler be¬
trogen worden . Den Oberbürgermeister
BStz  hat es seine Stellung gekostet, weil er für
keine genügende Kontrolle in den ihm unter¬
stehenden Aemtern gesorgt hatte . Andere hohe
Verantwortliche hat die Korruption das
Leben gekostet.  Tod durch Aufregung,
frühzeitige Krankheit oder Selbstmord . Geblie¬
ben find die gestern Verurteilten.

Prüft man das Urteil , gegen das es keine
Berufung gibt , so fällt es auf durch seine Härte
und durch seine Milde . Wir find die Letzten,
dis irgendeinem Gauner und Betrüger am
Lffentlich - N Gut milde Richter wünschen. Wenn
aber die Sklareks mit Recht zu vier Jahren
Zuchthaus verurteilt worden find und schuldige
städtische Angestellte zu gleicher Zeit mit weni-
gen Monaten Gefängnis wegkommen , so finden
wir dies nicht richtig. Erst der Amts miß-
brauch  dieser Beamten hat den Sklareks das
Eindringen in die städtische Verwaltung und in

die städtischen Kassen ermöglicht und ohne oie
korrupten Beamten  kein Fall Sklarek.

Wenn wir dies betonen, so deshalb , weil
dieses Urteil Wmd in die Segel jener liefert,
die zu unrecht den Fall Sklarek zu einem Fall
des „Systems " jahrelang ausgebeutet haben.
Die Gegner der Republik und der demokrati¬
schen Verwaltung betreiben mit dem Fall Skla¬
rek eine widerliche und verlogene politische
Hetze, die durch die Milde gegenüber den schul¬
digen Beamten neue Nahrung haben wird.
„Hindenburg , der Kandidat der Sklareks ", so
war es in Wort und Bild während der Präsi¬
dentenwahl hingestellt worden und dieses Urteil
wird in dieser Unterschiedlichkeit der Behand¬
lung der Schuldigen nicht geeignet sein, den Fall
Sklarek auf das Maß zurückzuführen, das er in
den Augen jedes anständigen und ehrlichen Geg¬
ners haben müßte ; einer jener Korruptionsfälle
zu sein, die sich immer neu und in allen Län¬
dern wiederholen müssen, solange das kapita¬
listische System besteht. Wir sehen es heute in
Frankreich beim Fall Oustric, in Nordamerika
im Fall des eben angeklagten Oberbürgermei¬
sters Walker von Neuyork, wir sahen es in Eng¬
land , im Fall Kreuzer , und wir sehen und sahen

es in diesen Tagen in immer neuer Wieder¬
holung in Deutschland . Da ist der „Favag-
Prozeß , alles gut „nationale " Männer
und Direktoren,  die eine der größten und
ältesten Versicherungsgesellschaften Europas bis
zum Weißbluten ausgesogen und ausgeplündert
haben . Wir sehen es im Fall Lahusen,  der
die eigentliche Ursache des Bankkraches vom Juli
1931 gewesen ist und den Staat Hunderte von
Millionen Mark in Form von Stützungsaktio¬
nen gekostet hat. Lahusen , die Verehrer und
Unterstütze! Hitlers . Wir sehen es vor allem
auch im Devaheim - Prozetz,  in dem sich
ausschließlich nationale und nationa¬
listische Männer von echtem Schrot
und Korn  zu verantworten haben, die Tau¬
sende von armen evangelischen  Sparern
um ihr Geld betrogen.

Was übrig bleibt ist, daß das heutige
„System " die Verantwortlichen zu finden und
zu treffen weiß , und daß dieser Prozeß ein Rei¬
nigungsbad war für die Reichshauptstadt . Was
aber politisch  ebenfalls bleiben wird , das
ist die abgrundtiefe Verlogenheit
und Heuchelei  unserer Gegner.

Sie neuen Notverordnungen.
Nachfolgend ihre Wortlaute.

eine zunehmende Verschuldung haben eingehei,
müssen. Die Belastung durch die immer noch
weit über dem Vorkriegsstände liegenden
Schuldzinsen erhöht die Bedrängnis dieser
Schuldner so stark, daß sie ihnen die tatsäch¬
lichen Möglichkeiten zur wirtschaftlichen und
finanziellen Selbstbehauptung nimmt und
ihnen jede Hoffnung für die Zukunft raubt.
Um den allgemeinen Zusammenbruch von wirt¬
schaftlichen Einzelextstenzen und um schwere
Störungen im öffentlichen Finanzwesen W
vermeiden , um die Wirtschaft wirksam zu ent¬
lasten und die öffentlichen Verwaltungen W
erleichtern, ferner um die Gläubiger vor un¬
gleich schweren Nachteilen zu schützen, ist ein
alsbaldiges entschlossenes Vorgehen des Rei.
ches zur weiteren Herabminderung der
Zinsbelastung  für sämtliche alten und
neuen Schuld-Verbindlichkeiten unbedingt ge¬
boten."

Dem Landtag ist ferner «ine Eingabe der
Gemeinde Ohmstede  zugegangen, in der ge,
beten wird, besondereMittel für die hilfs¬
bedürftigen Gemeinden zur Verfügung z«stellen und auch der Gemeinde Ohmstede Mit¬
tel zur Erfüllung ihrer dringendsten Wohl¬
fahrtsausgaben zuzuweisen. — Eine Eingabeder Elternschaft des Ortsteils Rundum.  Ge¬
meinde Accum, wünscht Einschulungder Kinderaus dem Ortsteil Rundum in die Reuender
Volksschulein Rüstringen bei gleichzeitiger
Aufhebung der Fedderwarder Volksschule in
Aldenburg. — Zu einer Eingabe des Landes¬
verbandes der Schneidermeisterbetr. Wander-
gewerbesteuerbemerkt der Ausschußbericht, daß
die WaNdergowerbesteuerin Oldenburg bereits
doppelt so hoch ist als in Preußen und daß dis
Höchstsätze Anwendung finden. Im übrigen
sollen die Polizeibeamten angewiesen werden,
auf wilde Händler besonders zu achten.

(Berlin,  29 . Juni . Rad io dienst .)
Die heute bekanntgegebene neue Notverordnung
der Reichsregierung besagt in ihrem 8 1: Ver¬
sammlungen unter freiem Himmel und Auf¬
züge dürfen von den Landesbehörden
wegen unmittelbarer Gefahr  der öf¬
fentlichen Sicherheit verboten werden 1. allge¬
mein nur für bestimmte abgegrenzte Ge¬
bietsteile.  2 . nur im Cinzelfall . Weiter-
gehende allgemeine Verboten treten außer
Kraft.  Der 8 2 besagt, daß das Tragen
einheitlicher Kleidung,  die die Zu¬
gehörigkeit zu einer nicht verbotenen politische«
Organisation kennzeichnet, von den Landes¬
behörden nur im Cinzelfall  bei unmittel¬
barer Gefahr für die öffentliche Sicherheit ver¬
boten werden darf . Bestehende Cinzelverbote
dieser Art treten außer Kraft.  Im 8 3
heißt es : Hat der Reichsinnenminister gegen
ein Verbot Bedenken , so kann er die oberste
Landesvehörde um Aenderung oder Aufhebung
ersuchen.  Entspricht die oberste Landes¬
behörde dem Ersuchen nicht, so kann er das
Verbot aufheben.  Weiter besagt die Not¬
verordnung : Der Reichsminister des Innern
kann allgemein für das ganze Reichsgebiet oder
einzelne Teile Versammlungen unter freiem
Himmel und Aufzüge sowie das Tragen ein¬
heitlicher Kleidung , die die Zugehörigkeit zu
einer politischen Organisation kennzeichnet, ver¬
bieten oder für Zuwiderhandlungen Gefängnis-
strasen oder Geldstrafen allein oder nebenein¬
ander androhen . Plakate , Flugblätter und
Flugschriften , in denen zu einer Gewalttätig¬
keit gegen eine bestimmte Person oder allge¬
meinen Gewalttätigkeiten gegen Personen oder
Sachen aufgefordert oder angereizt wird , kön¬
nen polizeilich beschlagnahmt und eingezogen
werden . Zuständig find, soweit die Landes-
vehörden nichts anderes bestimmen , die Orts¬
polizeibehörden . Im Schlußparagraphen heißt
es , daß die Notverordnung mit dem Tage ihrer
Verkündung in Kraft tritt.

(Berlin , 29. Juni . Radiodienst .)
Der Reichsinnenminister hat mit dem gestrigen
Datum eine Verordnung erlassen, die die An¬
meldung  von Umzügen und öffentlichen
Versammlungen wieder allgemein zur Pflicht
macht. Die Veranstaltungen müssen spätestens
18 Stunden vor Stattfinden bei den Örts-
polizeibehörden angemeldet sein und dürfen erst
abgehalten werden , wenn der Zustimmungs-
bescheid bei dem Antragsteller wieder eingetrof¬
fen ist. Die Verordnung sieht Geldstrafen bis
zu 1S9 RM . bei Zuwiderhandlung und Nicht¬
beachtung polizeilicher Auflagen vor . Die
gleiche Strafe soll in Kraft treten sür Teil¬
nehmer von verbotenen Versammlungen oder
jene Personen , die sich nach Auflösung einer
Versammlung oder Kundgebung auf polizei¬
liches Ersuchen hin nicht sofort entfernen.

Vom Landtag.
Dem oldenburgischen Landtag ist folgende

Regierungsvorlage Mgegangen , die ohne
Zweifel Annahme finden wird:

„Die drückende wirtschaftliche Not veranlaßt
das Staatsministerinm . an den Landtag mit
dem Antrag heranzutreten , folgende Entschlie¬
ßung zu fassen:

„Dis Lage von Landwirtschaft , Gewerbe und
Handel im Lande Oldenburg ist neuerdings
immer bedrohlicher geworden . Vor allem hat
das AAstnken der Preise für die Viehwirtschafi
und der Schweinezucht dazu geführt , daß wei-
teste Kreis« der oldenburgischen Landwirtschaft
sich in der äußersten Gefahr befinden . Die
Folge ist eine starke Erwerbslosigkeit und eine
erschreckende Stockung im Steuerein-
gang . Hierdurch sind die öffentlichen Finan¬
zen bei Land und Kommunen in eine Lage ge¬
kommen, die bereits jetzt in verschiedenen Ge¬
meinden dazu geführt hat , daß gesetzliche
Leistungen nicht mehr voll erfüllt
werden konnten. Die Zahl dieser Gemeinden
ist in stetem Steigen begriffen und auch für
den Staat besteht die erste Gefahr , llnverzüg.
liche Abhilfe ist dringend erforder¬

lich.  Entschlossene Maßnahmen des Reiches
zur Entlastung und Belebung der Wirtschaft
dürfen keinen Augenblick länger hinausgeschobenwerden.

Besonders ungünstig ist die Lage der¬
jenigen Wirtschaftskreise und öffentlichen Ver¬
waltungen , die in den vergangenen Notjahren

Urteil im Kindesaustausch-Prozeß.
Das Landgericht Gladbach fällte in dem be¬

kannten Kinderaustauschprozeß einen gericht¬
lichen Urteilsspruch , wonach der Klage statt-
gegeben wird . Vom Gericht wurde die Fest¬
stellung gemacht, daß der in der Familie des!
Heizers Donk lebende 12jährige Sohn in Wirk¬
lichkeit ein Kind des Veuth ist. Das Gericht
sieht als erwiesen « n, daß im Herbst 1919 in
Gladbach die beiden Kinder der Frauen Beuch
und Donk verwechselt worden sind, als die
Pflegeschwester die Säuglinge aus ihrem ge¬
meinsamen Schlafzimmer in den Schlafraum
der Mütter brachte.

Ne täglichen Zusammenstöße.
Re Ergebnisse der politischen Verhetzung.

>zn Berlin - Steglitz  wurden gestern aus
ernem Privatauto heraus sechs Schüsse auf
einen Kommunisten abgegeben . — In Reinicken¬
dorf kam es zu einem Handgemenge zwischen
Kommunisten und SA .-Leuten . bei dem meh¬
rere Schüsse fielen und mehrere Personen ver¬
letzt wurden . Bei mehreren Berliner Natio¬
nalsozialisten wurden ferner gestern Revolver,
Totschläger , stehende Messer sowie faustgroße
Marmorftücke, die als Waffe dienten , beschlag¬
nahmt . — Die Berliner  Staatsanwaltschaft
hat davon Abstand genommen , die Strafsache
gegen den „Angriff " wegen Beleidigung des
Polizeipräsidenten und des Polizeivizepriifiden-
ten schon am 39. Juni vor dem Schnellgericht
zur Verhandlung kommen zu lassen, weil bei

dem Umsang der Angelegenheit samt licht
gegen sie erhobenen Vorwürfe im ordentliche«
Strafverfahren restlos ge  kl L r t « erde»
sollen. E

In der Berliner Universität  kani
es zu wüsten Ausschreitungen der Nazi -Akade¬
miker. die sozialdemokratische Flugblättervertei¬
ler anrempelten . Polizei griff ein und nahm
einen der Rowdys fest. Später sammelten sich
große Scharen uniformierter Burschen in dem
Borhof der Universität , wo sie provokatorische
Sprechchöre anstimmten und die republikani¬
schen Studenten in der gemeinsten Weise be¬
schimpften-

Frau SMS Frisur.
Von

Rudolf Löwit,  Wien.
(Nachdruck verboten .)

Frau Sissy stand, zum Ausgehen fertig , vor
dem hohen , dreiteiligen Spiegel.

Mit kritischen Blicken überprüfte sie ihr Bild.
Rasch zupfte sie noch ein widerspenstiges Löck¬

chen ihrer platinblonden Haarpracht zurecht.
Ein einzelner Haarfaden löste sich dabei aus

der Gemeinschaft ihrer Frisur . Langsam und
im majestätischen Eleitflug schwebte er auf den
Einsatz ihres Kleides nieder.

Frau Sissy bemrkte es nicht.
Sie trat vom Spiegel zurück, schlüpfte in

ihren Trenchcoat , drückte die Baskenmütze aufs
Ohr und verließ die Wohnung.

Uli erwartete sie mit heißer Sehnsucht.
In der lauschigen Ecke mit dem niederen

Tischchen, dem rotüberschirmten Lämpchen und
der Sitzgelegenheit aus schwellenden Seiden¬
kissen ließen sie sich nieder . Sie schlürften
duftenden , englischen Tee und Uli knabberte zum
Tee verschiedene Süßigkeiten , die Frau Sissy,wie immer , aus der Konditorei mitgebracht
hatte , selbst aber wegen der Linie verschmähte.
Als Uli genug geknabbert hatte , rückte er ganz
nahe an Frau Sissy heran , seine Stimme sank
zum Flüstern herab uich Frau Sissy bettete be¬
seligt ihr Haupt auf Ulis lilagestreifter Hemd¬
brust.

Als Frau Sissy fortging , packte Uli die rest¬
lichen Süßigkeiten in ein fettsicheres Pergament¬
papier.

Eilig griff er nach Mantel und Hut.
Von den einzelnen , platinblonden Haarfäden

auf Frau Sissys Kleidchen wußte er nichts.
Es war ihm daher entgangen , daß dieser

Haarfaden eigenmächtig Frau Sissys Kleid¬
einsatz verlassen hatte und in zierlicher Win¬
dung auf seinem Rockkragen ruhte.

mit den restlichen Süßigkeiten . In der stim¬
mungsvollen Nische mit der langen , antiken
Truhe , die als Lotterbett maskiert war , nahmen
sie Platz . Nina begann von den Süßigkeiten zu
naschen. Als aber nichts mehr zum Naschen da
war , fing sie an, schelmisch zu lächeln und Uli
legte den Arm um ihren Schwanenhals und zog
sie an sich.

Leider war Ninas Zött eine knappe. Denn

es war die Zeit der Bilanz und sie mußte zurück
ins Büro , Ueberstunden leisten.

Als Uli fortging , nahm sie hastig Mantel
und Hut.

Von dem einzelnen , platinblonden Haar¬
faden auf Ulis Rockkragen hatte sie keine Ah¬
nung.

Sie konnte daher nicht wissen, daß diese!
Haarfaden eigenmächtig Ulis Rockkragen ge¬
wechselt und sich auf ihrer Bluse niedergelassen
hatte.

Herr Porschke, der Chef und Alleininhabe!
der Firma Joachim Porschke, Schnitt - und Ko¬
lonialwaren en gros , fieberte in zärtlicher Er¬
wartung „Lange warst du aus , mein kleines
Täubchen", sagte er, „ich gurre bereits vo!
Sehnsucht, aber jetzt komm schnell an meine
Brust ."

Nina zögerte einen Augenblick.
„Und steh nur . was dein guter Chef für dich

da Schönes in der Hand hat ." Er zeigte ihr
ein Halskettchen mit einer großen Kamee als
Anhänger , bestehend aus einem Medaillon und
darstellend sine schwüle Szene aus der Mytho¬
logie.

Ninas Wangen röteten sich.
Mit einem Aufschrei stürzte sie an Herr«

Porschkes Brust.
Die Kamee des Halskettchens war zwar

keine echte Kamee , aber Nina wußte das nicht
und der Chef sagte ihr es auch nicht. Er preß«
Nina bloß immer wieder an sich. Wie lange B
sie so preßte, ist unbestimmt . Immerhin bekam
er es plötzlich eilig . ^ . .

Als Nina fortging , packte er eilig Mantel
und Hut. .

Der einzelne , platinblonde Haarfaden am
Ninas Bluse war ihm entgangen.

Er konnte daher nicht ahnen , daß diest-
Haarsaden eigenmächtig Ninas Bluse verlasse«
und sich um seine Krawattennadel geringen
hatte.

Frau Sissy, die Gattin , empfing ihn, nervo»
auf die Tischplatte trommelnd . „Spät , merl-
würdig spät kommst du", zischelte sie und
Blicke bestrichen argwöhnisch Herrn PorW«
„Uebrigens , was schlängelt sich da um dein»
Krawattennadel ? Ha , das ist ein Frauenhaar.
Mit einem Satz stand sie vor ihrem Gatten.
Sie löste den Haarfaden von der Krawattem
nadel , spannte ihn zwischen die Finger und tra-
unter den kristallenen Luster. Sie begann,
sänftigend zu lächeln . „Dom Glück. Der
faden ist von mir . Sieh nur , wie herrlich ^
schimmert und funkelt "

i
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Rüstringen » 29. Juni.
Beginn der Ferien.

Am heutigen Tage nehmen die großen Som¬
merferien in Rüstringen ihren Anfang. In
Wilhelmshaven ist der Tag des Schulschlusses
der 1. Juli . Vis Anfang August hat die Schul¬
jugend nun freie Zeit, sich von ihres  Tages
Last und Mühe auszuruhen, sich auszutummeln
und sich zu erholen. Der Gelegenheiten dazu
gibt es bei uns recht viel. Die Badeplätze
werden das Hauptziel der Freitage sein und
wir wollen hoffen, daß uns allen in den näch¬
sten Wochen immer schönes Wetter beschieden
fei. In diesem Jahre ist es leider weniger
Kindern als sonst vergönnt, in den Ferien ein¬
mal zu verreisen. Zwar hat die Arbeiterwohl¬
fahrt zahlreichen einen billigen Ferienaufent¬
halt vermittelt, doch die übergroße Mehrzahl
muß ZU Hause bleiben. Sie sei auf die schö¬
nen Ausflugsgelegenheiten in unserer Um¬
gebung— Kniphausen, Barkeler Busch, Upjever,
Vareler Wald und NeuenLurger Urwald —
hingewiesen. Mit etwas Unternehmungslust
und gutem Willen lassen sich auch heute noch die
Ferientage als erlebnisreiche Freudentage ge¬
stalten.

Kühlende, heftige Gewitter.
Die Schwüle des gestrigen Tages wurde mit¬

tags gegen 2 Uhr durch ein heftiges Gewitter
beendet. Es blitzte und donnerte mächtig. Aller¬
hand Wasser kam vom Himmel herunter. Die
Eewittererscheinungenwiederholten sich zunächst
noch einmal stark um 3 Uhr und dann weiter
bis abends zwischen6 und 7 Uhr. Nach dem
Hochwasser zogen die dräuenden Wolken dann
mit der einsetzenden Ebbe ab. An zahlreichen
Stellen haben sich Blitzschläge ereignet, ohne je¬
doch größeren Schaden anzurichten. So ging
ein kalter Schlag in das Wohnhaus Eökerstraße
18a nieder, ferner in das Haus Störtebecker-
straße 28, wo ein Schornstein des Gebäudes
stark beschädigtwurde. Ein weiterer Schlag
traf einen Mast an der Grodenfähre und legte
ihn um.

Aus dem Arbeitersport.
Durch Naziterror sowie Brutalitäten herum¬

streichender uniformierter Nazihorden im gan¬
zen Reiche hat auch die Polizei in Hamburg
verschärfte Alarmbereitschaft erhalten . Das
Handballspiel der Hamburger
Polizeimannschast  gegen die Mann¬
schaft von „Germania" am kommenden Sonntag
muß daher leider abgesagt werden.
Die schon in Umlauf gesetzten Vorverkaufskar¬
ten können wieder eingelöst werden. Um jedoch
den Spielsonntag auszunutzen, hat die Ger¬
maniaelf die Mannschaft der Freien Turner¬
schaft Rüstringen zu einem Spiel verpflichtet.
Da beide Mannschaftenlange Zeit nicht gegen¬
einander gespielt haben und die spielstärksten
im ganzen Bezirk sind, verspricht dies Treffen
einen spannenden Verlauf. — Bei dem gestri¬
gen Fußballspiel  zwischender Mannschaft
des BochumerVereins „Union" gegen die der
Freien Turnerschaft Rüstringen gewannen die
Gäste den Kampf mit 2:1 Toren. — Vor dem
Hauptspiel Bochum gegen Rüstringen spielten
die KnabenmannschaftenHeppens und Rüstrin¬
gen. Bedauernswerterweisebrach sich dabei ein
Spieler von Heppens einen Arm. Man bemühte
sich sofort um den Jungsportler . Das Werft-
krankenautoschaffte ihn zum Krankenhaus.

Kurze Mitteilungen.
Aus Anlaß des heutigen 50. Geburtstages

des Stahlhelm-Führers Seldte machte gestern

Der koch , der seinen Chef nicht verprügeln
wollte.

Und deswegen fristlos entlassen wurde.
Mit einem sehr merkwürdigen Prozeß hatte

sich das Berliner Arbeitsgericht zu befassen.
Der Koch Radtke klagte gegen drei Leiter
einer Inlandexpedition Schulz. Heering und
Krieg, die er auf ihrem Segelschiff nach Is¬
land begleiten sollte. Beabsichtigt waren mehr¬
monatige wissenschaftlicheForschungen und
Filmaufnahmen : Radtke hatte die Aufgabe
eines Kochs übernommen und gab, wie er in
seiner Klageschrift ausführte, seine Stellung in
Deutschland auf, da er sich von der neuen Be¬
schäftigung große Vorteile versprach.

Das Segelschiff verließ im Mai 1932
Deutschland. Die kleine Gesellschaft als deren
kaufmännischerLeiter Schulz fungierte, wäh¬
rend Heering die wissenschaftliche Leitung inne
hatte und Krieg zum Kapitän bestellt worden
war, hielt sich kurze Zeit in England auf.
Dort brach zwischen Schulz und Heering ein
Streit aus , der so scharfe Formen annahm,
daß Heering, der Eigentümer des Schiffes war.
Schulz nötigte, sich an Land zu begeben. Die¬
ser kehrte darauf nach Deutschlandzurück.

Der Kläger behauptete nun. daß Heering
versucht habe, ihn in den Streit hineinzuziehen.
Heering soll zu ihm gesagt haben: „Sie sehen

ja, wie es zwischen mir und Schulz steht. Ver¬
lassen Sie lieber das Schiff, wenn's zwischen
uns zu etwas kommen sollte. Im Notfall kön¬
nen Sie ihn ja tüchtig „vermanschen". Dann
sind wir ihn los."

Radtke erblickte darin die Aufforderung.
Schulz, in dem er seinen eigentlichen Chef sah.
zu verprügeln. Er hatte jedoch nicht die Ab¬
sicht, sich in die Streitigkeiten einzumischen
und blieb während der weiteren Auseinander¬
setzungen neutral, um so mehr als Schulz der
Geldgeber der Expeditionwar. Die Folge war.
daß Heering ihm plötzlich erklärte er könne
ihn nicht mehr brauchen, und ihn nötigte, das
Schiff zu verlassen, ohne ihm für seine bisheri¬
gen Leistungen etwas zu bezahlen.

In der Verhandlung verlangte der Kläger
seinen Lohn für zwei Monate sowie eine ent¬
sprechende Entschädigungwegen der plötzlichen
Entlassung. Er betonte, seine Aufgabe sei
Kochen gewesen und nicht „das Verdreschen
eines Chefs". Da Heering mit seiner Expe¬
dition auf Island weilt und sich zu dieser
Klage bisher nur durch einen Vertreteräußern
konnte, mußte die Verhandlung vertagt werden.

der jadestädtische Iungstahlhclm einen Fackel¬
zug zum Friedrich-Ebert-Platz, wo die Ehrung
mit dem Zapfenstreich und dem Deutschlandlied
abgeschlossen wurde. Die Veranstaltungverlief
ohne Zwischenfälle. — Die Vereinigung zur
Pflege guter Hausmusik gab gestern ein Kon¬
zert im Werftkrankenhaus. Es wurde von den
Patienten mit Dank und Anerkennung ausge¬
nommen. — Im Städtischen Krankenhaus sang
gestern der Männergesangverein „Arion".
Seine Darbietungen lösten viel Freude aus
und fanden starken Beifall.

Am 21. Juli Schützenfest.
Der Wilhelmshavener Schützenverein hatte

seine Mitglieder zu einer außerordentlichenGe¬
neralversammlung eingeladen. Als wichtigster
Punkt auf der Tagesordnung stand die Ausrich¬
tung des diesjährigen 71. Schützenfestes. Der
Vorsitzende, Herr August Hartmann, eröfsnete
die Versammlung um 9 Uhr und gab bekannt,
daß aus Mitgliederkreisen ein Vorschlag ein¬
gereicht sei, der eine Abänderung der bereits
sestgelegtenFestordnung vorsieht. Die General¬
versammlung sei dazu berufen, den günstigsten
Vorschlag zu wählen, auch wenn dadurch ein
bereits früher gefaßter Beschluß abgelöst würde.
Der Ehrenpräsident, Herr Berend Grashorn,
gab seiner Freude darüber Ausdruck, baß trotz
der schweren Zeit mit so viel Mut an die Vor¬
bereitungen zu dem Schützenfest herangegangen
würde. Der Wilhelmshavener Schützenverein
habe als ältester Verein in den Jadestädten An¬
spruch daraus, nicht nur im Schießsport, sondern
auch in der Durchführung seiner Festlichkeiten
mit an erster Stelle zu stehen. Nach der sich
hierauf anschließenden Aussprachewurde folgen¬
der Beschluß angenommen: Das diesjährige
Schützenfest findet am 24. Juli im „Schlltzenhof"
Rüstringen statt. Um 11 Uhr beginnt das
Königsschießenmit den üblichen Böllerschüssen,
nachmittags 2 Uhr findet eine gemeinsame Fest¬
tafel statt, die Kosten hierfür werden aus der
Vereinskasse gedeckt. Während des Festessens
wird der neue Schützenkönigproklamiert, an¬
schließend Unterhaltung und Königsumtrunk
nach besonderemProgramm. Das Schießenauf

den Fest- und Prämienscheibenbeginnt bereits
am 17. Juli und endet am 25. Juli , abends,
mit der Preisverteilung . Das Kindervergnügen
soll dagegen am Sonnabend, dem 23. Juli , nach¬
mittags, im „Schützenhof" gefeiert werden. Mit
dem Schützenfestist gleichzeitigder Herbst-
Kramermarkt  vom 17. bis 24. Juli ver¬
bunden. Der Kassenführer, Schbr. Tapken, er¬
klärte, daß es in diesem Jahre allen Mitglie¬
dern möglich gemacht würde, sich an einem ge¬
meinschaftlichen Schützenfeste zu beteiligen, und
die Vereinsleitung habe sich nur deshalb zur
Uebernahme der hohen Kosten entschließen kön¬
nen, da sie von dem Wunsche beseelt sei, festerer
Zusammenschluß aller Mitglieder auch in schwer¬
ster Zeit ! Die weitere Tagesordnung sah dis
Einführung des von Schbr. Tapken vorge¬
schlagenen Serienschießensvor. Die sich für den
Verein einsetzendenKampfschützen erhalten die
Munition aus der Vereinskassevergütet und
werden bei Wettschießen nach der höchsten Durch¬
schnittsringzahl festgestellt. Dieser Vorschlag
fand allgemeine Anerkennung und wurde ein¬
stimmig angenommen. Am Schluß wurde be¬
schlossen, das sich in Mitgliederkreisen unent¬
behrlich gemachte „Mitteilungsblatt " auch für
die Zukunft beizubehalten.

Besichtigung der Gärtnereianlagen in
Wiesmoor.

Am letzten Sonntag unternahm der Klein¬
gartenverein Rüstringen zusammen mit den
Kleingartenvereinen Wilhelmshaven und der
Schrebergärtnervereinigung „Wochenend" eine
Besichtigungsfahrtzu den Gärtnerei- und Treib¬
hausanlagen in Wiesmoor. Trotz der schlechten
wirtschaftlichenLage hatten es sich zirka 190
Mitglieder nicht nehmen lassen, sich an dieser
Fahrt zu beteiligen. Vom guten Wetter be¬
günstigt, ging die Fahrt um 9.30 Uhr vom Rüst¬
ringer Rathaus vonstattenj leider nicht ganz
reibungslos, denn von den fünf bestellten
Omnibussenhatte einer am vorhergehenden Tage
einen Achsenbruch und konnte nicht rechtzeitig
wieder hergestellt werden. Es wurde für Ersatz
gesorgt, so daß der Rest der Mitglieder mit
einem Lastwagen mit einer Stunde Verspätung

in Wiesmoor eintraf . Rund 50 Mitglieder hat¬
ten es ferner vorgezogen, per Rad zu fahren.
Die Besichtigungfand dann sofort statt. An¬
erkennenswerterweise wurde von der Direktion
erlaubt , die Treibhäuser auch von innen zu be¬
sichtigen, so daß die Mitglieder einen guten Ein¬
blick in die Anlagen erhielten. In der Haupt¬
sache werden dorr Tomaten und Gurken gezogen,
ebenfalls Melonen und SpanischerPfeffer. Bei
42 Grad Wärme in ' den Treibhäusern war es
nicht möglich, sich lange aufzuhalten. An Frei¬
luftkulturen wurden dann noch gezeigt Erd¬
beeren, ebenfalls Tomaten und ein Versuchs¬
spargelfeld, Interessant war die gezeigte
Tomatensortiermaschine, welche in einem Tage
einen Waggon Tomaten nach Größe sortiert.
Nach der Besichtigung wurde bei „Mutter
Kruse" für das leibliche Wohl gesorgt und der
Nachmittag ausgefüllt mit der Besichtigung von
Privatkulturen und der HannoverschenBaum¬
schulen. Herrliche Rosen, Knollengewächse,
Alpenrosen, Ziertannen usw, wurden gezeigt:
manches Mitglied wird sich für seinen Garten
etwas davon' gewünscht haben. Bezüglich der
Treibhausanlagen kann festgestellt werden, daß
die Privatkolonisten wohl mit dem Werk Wies¬
moor konkurrierenkönnen. In dem Bewußtsein,
einen interessantenTag verlebt zu haben, wurde
gegen Abend die Rückfahrt angetreten.

Zwei Fahrraddiebstähle.
Gestern mittag wurde ein vor dem Hause

Mitscherlichstraße6 (Cafe Heises stehendes
Herrenfahrrad, Marke „Jacobs", entwendet.
Das Rad führt die Nummer 13186, hat schwar¬
zen Rahmen, schwarze Felgen und schwarze
Schutzbleche. Es war mit einer Kette ange¬
schlossen. — Am 23. d. M. abends wurde vom
Hofe des Hausgrundstücks Schillerstraße 9 ein
„Welt-Rad", Nummer 1 152 214, gestohlen. Das
Rad ist schwarz lackiert, hat gelbe Felgen, eng¬
lische Lenkstange, Torpedofreilauf und gut er¬
haltene rote Gummibereifung. Sachdienliche
Angaben erbittet die Gendarmerie. Rüstringer
Rat haus, Zimmer 36.

Wetternachrichten aus See.
Außenjade: Wind W. 3, bedeckt. See 2. Tem¬

peratur 14 Grad. Minsenersand: Wind WSW.
3, bedeckt, dunstig. See leicht bewegt, Tempera¬
tur 15 Grad. Wangerooge: Wind W. 3—4,
bedeckt, See 1, Temperatur 16,5 Grad. Vos¬
lapp: Wind SW. 2, diesig, Hochwasser gewöhn¬
lich, Temperatur 16 Grad. Ärngast: Wind
WSW. 3, bedeckt, Hochwasser gewöhnlich, Tem¬
peratur 16,5 Grad.

Jadestädtische Veranstaltungen.
Nach Spiekeroog. Am morgigen Donnerstag,

frühmorgens um 3 Uhr, fährt der Dampfer
„Stadt Nüstringen" über Helgoland nach
der Insel Spiekeroog. Zu dieser interessan¬
ten Sonderfahrt wird nochmals eingeladen.

„Warum krank sein? Ueber dieses Thema
findet heute abend im „Wilhelmshavener
Gesellschaftshaus" bei freiem Eintritt ein
Lichtbildervortrag statt.

^ NlVLM ÜI.
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Grete von Saß.

2. Fortsetzung, — Nachdruck verboten
Jda ging schweigendan ihre Arbeit. Sie

steppte ihre Morgenröcke, daß die Maschinenur
!o zitterte. Lotte war damit beschäftigt, die
Lieferzettel, die heute früh der Droschkenkutscher
mit dem Lieferbuchund Handtäschchen gebracht
hatte, in einen Briefumschlagzu legen, um sie
Goldmann und Geyer zu schicken.

,,W8r' es nicht besser, du brächtest sie per¬
sönlich hin?"

Nein, Lotte wollte nicht. Sie würde auch
nicht mehr liefern gehen. Mit der alten, an¬
gesäuerten Krögel wollte sie nichts mehr zu tun
haben. Von der Firma Goldmann und Geyer
hatte sie mit der Frühpost einen Brief erhalten,
worin ihr Engagement als Mannequin für die
Kleiderabteilung bestätigt wurde. In zwei
Wochen war der Erste, dann mußte sie ihre neue
Stelle antreten. Sie konnte sich gar nicht mehr
auf diese Stelle freuen, so viel sie sich auch zu¬
erst davon versprach. Jetzt hatte Hans ihr alle
Freude daran verdorben. Am liebsten hätte ste
Eoldmann und Geyer abgeschrieben, aber das
ging doch nicht gut. Der Geyer hatte es doch gut
mit ihr gemeint. Und was hätte sie auch für
einen Grund für ihren Rücktritt angeben sollen?
Was Hans gegen diese Stelle zu sagen hatte,
war ja lächerlich.

^ Jakob Geyer las von seiner Boule-Uhr die
Zeit ab. Halb sieben Uhr. Nun mußte dre
Kleine gleich kommen, um das Geld zuruckzu-
bringen. So wie er die Menkins kannte, nah¬
men sie es mit solchen Dingen sehr genau. Er
hatte die Fenster seines Zimmers weit geöffnet,
smd während er, von Erwartung gepeinigt,
über den weichen Teppich, der den Boden be¬
deckte. hin und her lies, drang von draußen
dumpf der Straßenlärm herein. Er blieb zu¬
weilen stehen und horchte in diesen hinein. Sem
Haus war verschlossen. Wer hinein wollte»

mußte klingeln, und der Portier fragte beim
Oeffnen, zu wem der Betreffende wolle. Nun
horchte er auf jeden Schritt, der sich dem Hause
näherte. Von der ersten Etage aus konnte man,
wenn die Fenster, wie eben, offen standen, sehr
gut hören, wenn jemand ins Haus kam.

Er hatte allerlei gute Vorsätze. Die kleine
Menkin sollte ihm helfen, diese Vorsätzedurch-
zuführen. Er strich ein paar Mal über seine röt¬
lichen Bartstoppeln und trat dann vom Spiegel
fort. Er wollte eben einen Blick auf die Straße
werfen, als die Korridorklingel durchs Haus
schrillte. Schnell nahm er vor seinem Schreib¬
tisch Platz ; wenn Lotte jetzt eintrat — denn für
ihn bestand kein Zweifel, daß sie es war, sie
jetzt kam —, sollte sie nicht glauben, er habe auf
sie gewartet.

Es klopfte leise an der Tür , die sogleich von
seinem Hausmädchengeöffnet wurde.

„Herr Geyer, eine Dame möchte Sie sprechen."
„Bitte , lassen Sie die Dame eintreten."
Das Mädchen öffnete die Tür weiter und

herein trat Mutter Menkin. Geyers Enttäu¬
schung war sogroß, daß er darüber vergaß, ihren
freundlichen Gruß zu erwidern. Er erhob sich
auch nicht. Wie sollte er auch dazu kommen?
Man stand doch nicht vor seiner Arbeiterin auf.
Das tat man vielleicht in England und Amerika,
aber hier in Deutschland war das nicht Sitte.

„Was bringen Sie ?" fragte Geyer sehr von
oben herab.

„Das Geld, Herr Geyer, das Sie meiner
Lotte jestern jeborgt haben. Haben Sie auch
vielen Dank, es war sehr freundlichvon Ihnen/'

Sie war an den Schreibtischgetreten und
legte nun die zehn Mark vor Geyer hin.

„Das war ja gar nicht so eilig, Frau Men¬
kin." Ein Blick seiner kleinen Augen ging, schnell
musternd, über sie hin. Sie hatte sich nett an¬
gezogen und war noch immer eine recht
passable Frau . Von ihr hatte Lotte die herr¬
lichen tiefblauen Augen und das schöne seiden¬
weiche Haar. Mutter Menkins Haar war zwar
schon weiß, aber man sah, daß es einmal sehr
schön gewesen sein mußte. Er forderte sie setzt
zum Platznehmen auf.

„Da Sie sich schon einmal selbst zu mir be¬

müht haben, kann ich Sie doch nicht so schnell
wieoer weglassen."

Mutter Menkin ließ sich,in den großen Leder¬
sessel, der neben dem Schreibtisch stand, nieder.

„Ich möchte Ihnen auch noch danken, Herr
Geyer, für die jute Stelle, die Sie meiner Toch¬
ter jejeben haben."

Geyer nickte wohlwollend.
„Gern geschehen— gern geschehen, Frau

Menkin. Aber nun sagen Sie mir mal, wie
lange arbeiten Sie eigentlich schon für unsere
Firma ?"

„Dreißig Jahre , Herr Geyer."
„Donnerwetter !" Er sah sie nun doch ach¬

tungsvoll an. Dreißig Jahre für ein Konfek¬
tionshaus Morqenröckearbeiten, das war be¬
stimmt keine Kleinigkeit! Er hätte beinahe ge¬
fragt, ob sie etwas erspart hätte in diesen lan¬
gen Jahren , aber da fiel ihm noch rechtzeitig
ein, daß es besser wäre, nicht danach zu fragen.

„Sie sind Witwe, Frau Menkin?"
„Ja , Herr Geyer, seit zehn Jahren ."
Er nickte wieder. „Und wieviel Kinder haben

Sie?"
„Drei. Zwei Töchter — die Jda , was die

Aelteste is , is jetzt einundzwanzig, und die
Lotte is zwanzig Jahre , und dann Hab' ich noch
'nen zehnjährigen Jungen. Alles sut jeratene
Kinder. Meine Aelteste kennen Se woll nich?"

Er verneinte.
„Nee — wie soll'n Se auch, die war ja selten

mit, wenn ich lieferte!" Und nun erzählte sie
von ihrer Nettesten, die nach ihrer Schilderung
ein Muster von Tugendhaftigkeitwar.

Er hörte zu, aber er kam auf allerlei Eedan-
kenumwegen doch immer wieder zu Lotte. Plötz¬
lich fragte er : „Ist Ihre Aelteste auch so hübsch
wie Ihre Zweite?"

Mutter Menkins Wangen färbten sich schä¬
migrot.

„Finden Sie die Lotte hübsch?" fragte sie
naiv. Ihr Gesicht hatte dabei einen so einfäl¬
tigen Ausdruck, daß Geyer lachen mußte.

„Wie soll ich das nicht, Frau Menkin, das
sehe ich doch so gut wie leder andere."

„Sagen Sie mal, Herr Geyer, ist drs mtt
Lottens neuem Beruf auch 'ne reelle Sache?"

Mit einem schiefen, unsicheren Blick z.u ihr

hinsehend, sagte er : „Was wollen Sie damit
sagen? Sie kennen doch unsere Firma ; sind Sie
bei uns schon einmal auf Dinge gestoßen, die
nicht reell gewesen wären ?"

„Ach Jott , nee — natürlich nicht. Es is ma
so entfahren, man wird ja rein vadreht jemacht
von de andern."

Nun mußte sie aber gehen. Sie erhob sich.
Geyer, der ruhig sitzen blieb, die Hand hin¬
streckend, sagte sie: „Na, nischt für unjut, Herr
Geyer."

Abends fragte Frau Menkin: „Hättest du
Lust, Lotte, noch auf ein Stündchenan die frische
Lust zu jehn?"

„Ich weiß nicht, Mutter , wo soll man jetzt
noch hin, es ist bald neun Ühr."

„Na, wir brauchen doch nicht schon um neun
Uhr schlafen zu jehn! Was meinste. jehn wir
noch auf 'n Sprung bei Annan 'ran?"

Lotte ließ einen Augenblickdie Näharbeit
in ihren Schoß sinken und sah zu ihr auf.

„Wenn du Lust hast", sagte sie langsam,
„ich bin dabei. Aber wir haben doch noch nicht
zu Abend gegessen."

Die Mutter wollte schnell Stullen machen
und diese zum Mitnehmen einwickeln.

„Die essen wir dann auf Annas Balkon."
„Na ja. meinetwegen." Viel Lust hatte sie

nicht, der Hans hatte sie am Nachmittag sitzen
lassen, nun kam ste. Das sah aus, als liefe
ste ihm nach. Aber eigentlich war es ja ganz
gut, daß man in die Vorbergstraße ging, da
konnte sie doch setzen, ob der Hans wirklich so
dringend zu arbeiten Hatte, daß er nicht zu ihr
kommen konnte, wie er ihr geschrieben hatte.

„Jott , wie fein du dir jemacht hast, um zu
Annan zu jehn!" sagte die Mutter. Sie hatte
ihr beigefarbenes Kostüm und eine weiße Bluse
angezogon. Das stand ihr so gut und Hans
sah sie gern darin : besonders hübsch fand er
es. wenn ste gleichfarbene Strümpfe dazu trug
und die kleinen ausgeschnittenen Lackschuhe,
die sie auch heute an hatte. Sie wollte hübsch
sein für ihn, wenn sie auch auf ihn böse war.

In der Stube saß Hans an seinem Schreib¬
tisch.

„Tante Menkin und Lote sind da" sagte
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LiebeSdrama im Allgäu.
Zwölfjährige Geliebte erschossen.

Zu diesem schon gemeldeten Vorfall wird
uns aus Kempten noch berichtet: Das Dorf
Altensteig bei Kempten in Bayern war Schau¬platz eines leidenschaftlichen Liebesdramas.
Ein junger Landwirtsswhnhatte sich vor einemFahr in ein zwölfjähriges Mädchen verliebtund war trotz des Widerstandes ihrer Eltern
entschlossen, sie zu heiraten. In den letzten
Tagen kam es zu Auseinandersetzungenzwischen
der Mutter des Mädchens und dem jungenBurschen; als er sah, daß keine Möglichkeitbe¬stand, gegen den Willen der Eltern etwas aus-
zurichten, erschoß er die kleine Geliebte und
lagte sich darauf eine Kugel in den Kopf. Beide
waren auf der Stelle tot.

„Don Juan von Altensteig.«
Der LSjährige Hans Weiher, Kind vermö¬

gender Eltern, spielte in seinem Heimatdorf die
Rolle eines Fraueneroberers. Fortwährendwar er in Prügeleien verwickelt, die er mit
Verwandten und Bekannten der Mädchen, de¬
nen er auf ziemlich derbe Art den Hof machte,
auszufechten hatte. Alle Versuche seiner Eltern,
den Burschen zu Haufe festznhalten, bliebenerfolglos; Tag für Tag gab es eine Rauferei,an der er beteiligt war, oder eine Liebes¬
geschichte, die nicht immer ohne Folgen blieb.

Eines Tages begegnete er der damals elf¬
jährigen Rost Walter, die eben aus der Schule
nach Hanse ging. Die sonderbare Schönheit
und Anmut dieses für ihr Alter sehr entwickelten
Kindes machte einen großen Eindruck auf ihn.
Es geschah zum ersten Mal, daß der berüchtigte
Radaubruder Hans Weiher wortlos nach Hause
ging und das Wirtshaus an diesem Tage mied.

Der einfache Bursche konnte den starken
Eindruck nicht mehr loswerden. Die Unschuld

des kleinen Mädchens machte ihn wehrlos; kaum
wagte er, sie auf dem Weg in die Schule zu
erwarten und anzusprechen. Er sprach zu ihr
wie zu einer Erwachsenenund gestand ihr, daßer „sein Leben für sie lassen wolle, wenn sie
ihm gestatten würde, sie täglich in die Schule
zu begleiten«.

„Ich töte euch alle!«
Man kann sich vorstellen, wie sehr es dem

kleinen Mädchen schmeichelte, daß der reichste
und beliebteste Bursche von Altensteig ihr auf
diese Weise den Hof machte. Sie ließ sich von
ihm kleine Geschenke geben und traf sich mit
ihm täglich nach der Schule. Er hatte im
Walde eine versteckte Stelle ausfindig gemacht,
wo sie sich unbemerkt aufhalten konnten. Tat¬
sächlich dauerte es monatelang, bis man im
Dorf etwas von diesem eigentümlichenLiebes¬
verhältnis erfuhr.

Weiher fuhr fort, der kleinen Rost täglich
von seiner Liebe zu erzählen. Er malte ihraus, wie sie später, nach der Heirat, zusammen
leben würden, und versprach ihr alles mögliche,
um nur ihre Zuneigung zu erwerben. Sein«
Leidenschaft war so groß, daß er seine Eltern,
die schließlich davon erfuhren, mit Tätlichkeitenbedrohte. „Ich töte euch alle!« sagte er einigeMale, als man ihn daran hindern wollte, mit
dem kleinen Mädchen zusammenzukommen.

Schließlich sprach die Mutter des Mädchens
mit ihm, allerdings vergeblich. Vorgestern wies
sie ihm die Tür, als er das Mädchen, demleder Ansgang untersagt worden war, sehen
wollte. Der junge Butsche wartete, bis sie das
Wohnzimmer verließ, drang plötzlich dort ein
und tötete die kleine Geliebte mit zwei Schüssen.

Dann beging er Selbstmord.

Das Revolver -Rorselt der frau VeUotti.
Eine aufregende Szene spielte sich dieser!

Tage an der französisch-belgischen Grenze ab.Dis Gepäckkontrolle geht dort im allgemeinen
sehr oberflächlich vor sich; die Zollbeamten über¬
fliegen die Sachen der Passagiere mit einem
kurzen Blick und bequemen sich im äußersten
ff all zu einer gleichgültigenDurchsicht der Kof¬fer. „Haben Sie was zu verzollen?« fragen
sie und warten nicht einmal die Antwort ab.

Aber bei Frau Alice Bellotti. einer jum/sn.
hübschen Italienerin, die merkwürdigerweise
ohne Koffer reiste, machten sie eine Ausnahme.
Und das war nicht weiter verwunderlich, dennFrau Bellotti zitterte beim Anblick der Beam¬
ten wie Espenlaub und erwiderte nur stotternd
auf ihre Fragen mit den Worten: „Ich wüßtenicht, was ich zu verzollen haben sollte.«

-Ein Passagier, der solche Wendungen ge¬braucht. macht sich überall verdächtig. Und so

schritten die Beamten zu einer Amtshandlung,
die sonst in jener Gegend so gut wie unbekanntist: sie ordneten eine Leibesvisitation an. Und
waren nicht wenig verdutzt, als die durch¬
suchende Beamtin ein Korsett zum Vorschein
brachte, unmodernes Fischbeinkorsettvom vori¬
gen Jahrhundert und von riesigem Umfang, in
dessen Gürtel sich— zehn Revolver befanden.Frau Bellotti brach in Tränen aus, als
man sie nach dem Ursprung und Bestimmungs¬ort dieser Mordwaffen befragte. „Nein, ich
will nicht meinen Mann erschießen«, beteuertesie; „mein Mann hat sie mir übergeben, damit
ich sie für einen Lohn von hundert Franken
über die Grenze bringe. „Leider war die Po¬
lizei so unhöflich, diese Worte für unwahr zu
halten und die Korsetträgerin zwecks weiterer
Feststellungen in Haft.zu behalten.

WilhelmshaverrerTageSberitht.
Freitod eines städtischen Beamte».

Der beim städtischen' Bauamt beschäftigte
EtadtbauoberinspektorB., Vorsteher des Vau-
tarifamtes, ist am gestrigen Tage durch Er¬
hängen freiwillig aus dem Leben geschieden.
Der im besten Mannesalterstehende Beamte
hinterläßt Frau und drei Kinder, von denen
zwei noch schulpflichtig sind. GegenB. schwebte
ein staatsanwaltschaftliches Ermittlungsver¬
fahren wegen Veruntreuungen im
Dienst.  Er bestritt zwar, sich schuldig gemacht
zu haben, doch verdichteten sich die Verdachts¬
momente gegen ihn in letzter Zeit. Inwieweit
andere städtische Beamte und Angestellte sich
gleichfalls etwa schuldig gemacht haben, muß die
seit einiger Zeit in der Schwebe befindliche
Untersuchung noch ergeben. In der gestrigen
Bürgervorstehersitzungspielte dieser Freitod in¬
sofern eine Rolle, als die Nationalsozialisten
ihn andeutungsweise mit in die Debatte zum
Etat einbezogen und Klage darüber führten,
daß vor der Entlassung stehende Beamte auf
solche Weise ihrer Familie die Pension erhalten.
B. hatte übrigens schon vor kurzem versucht, sich
das Leben zu nehmen.

Unfall am Strand.
In der Nähe der „Strandlust« ereignete

sich gestern ein Unfall. Ein znm Baden gehen¬
der junger Mann stolperte über einen Strand¬
korbpflock und stürzte so unglücklich, daß er sichein großes stark blutendes Loch in den Kopffiel. Er wurde von einem Freund zum Arzt
gebracht, welcher die Wunde desinfizierte und
den ersten Verband anlegte.

Es hat schon alles seine Ursachen.
Eine jadestädtischeZeitung erschien gestern/ anläßlich der dreizehnten Wiederkehr des Tagesdes Versailler Vertrages mit großem Trauer¬rand. Dagegen ist selbstverständlich nichts ein¬

zuwenden. Jeder gute Deutsche sieht in diesem
Vertrage eine unhaltbare. revidierbare An¬
gelegenheit. Nur wundern wir uns darüber,
warum diese Zeitung bzw. die betreffenden
Redakteure nicht schon in früheren Jahren an
diesem Tage Trauer anlegten. Es hätte sie
doch niemals jemand daran gehindert. Solltenda nicht gegenwärtig ganz bestimmte Hoffnun¬
gen und Wünsche mitsprechen?

Lehrlingsstreit vor dem Arbeitsgericht.
Zs. Der TischlermeisterEmil R. beschäftigte

ein Lehrmädchen, mit dem es sich nicht gut
arbeiten ließ. Er mußte den Lehrling mehrereMale wegen nicht befolgter Anweisungen ver¬
warnen. bis er drohte, sie im Wiederholungs¬
fälle fristlos zu entlassen. Dieser Fall trat im
Mai d. I . ein. Das Mädchen klagte nun auf
Wiederherstellungdes Lehrverhältnisses zu denalten Bedingungen. Davon wollte Herr R.
nichts wissen. Im ersten Termin legte er u. a.
einige Arbeitsproben des Lehrlings vor und
erklärte, daß er „die Schwindsuchtkriegenwürde«, wenn es so weiter gehen sollte. Im
gestrigen Termin entschloß er sich allerdings
noch einmal den Versuch zu machen, nachdemman dem Lehrmädchengesagt hatte, es müsse
sich Mühe geben. Auf dem Gerichtskorridor
einigten sich die Parteien dann endgültig.

Vom Hafen.
Dampftonnenleger„Mellum" ist heute vor¬

mittag zur Feuerschiffsabholungin See gegan¬gen. Motorschiff„Ebenezer" ist gestern nach¬
mittag leer nach der Weser ausgelaufen. See¬
zeichenfahrzeug„Schillig" ist zu Vermessungs¬
arbeiten in See gegangen.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für den morgigen Donnerstag: Un¬

sicher. zu Gewittern neigend. — Hochwasser ist
morgen um 10.1S Uhr und um 22.0S Uhr.

Iadestädttsche Filmschau.
ob. Capitol-Lichtspiele. Ein recht inter¬

essanter und sehenswerter Film über das Leben
und Treiben in Palermo, der Hauptstadt Sizi¬
liens, eröffnet das neue Programm. Nicht
minder unterhaltend ist die Wiedergabe einer
VarietSvorstellung sowie die Wochenschau mit
einigen bemerkenswerten Veranstaltungen auf
dem Gebiete des Sports und der Vorführungdes Manövers einer italienischen Luftflotte.
Der Hauptfilm „Mädchen zum Heirat  en«ist ganz auf Heiterkeit eingestellt. Wie drei
Junggesellen durch ein hübsches Mädchen an
häusliches Leben gewöhnt werden, wie es in

einem Heiratsbüro zngeht und zuletzt glücklich
Verlobung gefeiert wird, das alles gibt zu
Szenen Veranlassung, an denen man seine Helle
Freude haben kann, weil sie hauptsächlichvon
Künstlern wie Renate Müller, Hermann Thi«nig. Fritz Grünbaum und anderen dargestelltwerden.

Varel.
Aus der Ziegelindustrie. Die Klinkerziegelei

der Firma G. Vrummund am Vareler Hafen
ist wieder in Betrieb gesetzt worden. Dadurch
haben 30 bis 40 Arbeiter Beschäftigungerhal¬ten.

Zur Notiz„Reichsbanner provoziert« im „Ge¬meinnützigen«. Am Montag erschien im Vareler
„Gemeinnützigen« eine Notiz, in der die Nazis

einen Ueberfall auf zwei Bürger so Hinzustellenversuchten, als ob sie von diesen provoziert und
angegriffen wurden. Ja , sie behaupten einfachdas Reichsbanner provoziere, trotzdem die Be^
teikigten noch nie dem Reichsbanner angehörten.
Von den Ueberfallenen geht uns folgender Be¬
richt zu: Am Sonntag in den frühen Morgen¬stunden, etwa5Uhr, kamen die beiden Ehepaare
von einer kleinen Feier des Vaugewerksbundes.
Durch die verzögerte Abfahrt der Zeteler hatte
sich das Nachhausegehen etwas lange hingezogen.
Das geführte Gespräch drehte sich um das späte
Fortgehen. So sagte die eine der beiden Frauen,es sei eigenartig, daß sie immer die letzten sein
müßten, kein Mensch sei mehr unterwegs. Ihrerwiderte der Mann, „das stimmt nicht, sieh. so.gar zwei Nazis sind noch unterwegs«. Beim
Meldeamt in der Nebbsallee fuhren die beiden
Nazis vorbei, sprangen vom Rad und fragten,
was wollt ihr von den Nazis? Wahrscheinlich
hatten sie etwas von dem Gespräch gehört, bloßnicht, was. Auf ihre Frage wurde ihnen nichtgeantwortet. Damit hätte der Vorfall beendet
sein können, aber nein, in der Nähe des Spritzen¬
hauses kamen die beiden in voller Uniform be¬
findlichenNazis den Ehepaaren nachgesahren,
sprangen vom Rad und hauten drauflos. Die
erzeugten Wunden zeigen, daß nicht mit derFaust, sondern mit anderen Gegenständenge¬
schlagen wurde. Die beiden Männer waren auch
infolge der Feier nicht mehr fähig, sich regelrecht
zu wehren. Die Angreifer ließen von diesen
Beiden ab, als ein dritter Bürger hinzukam.
Sie fielen dann über diesen her und richteten
ihn so zu, daß er noch in der Nacht ärztliche
Hilfe in Anspruch nehmen mußte Der ganze
Vorfall hatte sich in wenigen Augenblicken ab¬gespielt. Als die Polizei erschien, waren dis
beiden Angreifer natürlich verschwunden. Der
SS. -Führer Müller ist trotzdem erkannt und
zur Anzeige gebracht worden. — Aus solchenBegebenheitenwird dann eine Provokation und
ein Angriff des Reichsbanners gemacht. Fried¬
liche Bürger, die keiner Partei und nichts an¬
gehören, werden, nur weil das Wort Nazis ge¬
hört wurde, überfallen und blutig geschlagen.

Au» dem Reichsbund der Kriegsbeschädigten,
Die Ortsgruppe Varel des Reichsbundes der
Kriegsbeschädigtenusw. hielt am Montag abend
im Lokal von Unland seine fällige Monatsver¬
sammlung ab. Der Besuch war auch diesmal,
wie immer, gut und ist wohl ein Beweis dafür,
daß die Mitglieder wissen: ihre Angelegenheitensind Lei der Interessenvertretung in bestenHänden. Ein neues Mitglied konnte in der
Versammlung ausgenommenwerden. KameradLogemann  erstattete einen Bericht von der
stattgefundenen Kreiskonferenz. Die gute aus¬
zugsweiseWiedergabe des dort gehörten Vor¬trages über„Der Reichsbundund seine Arbeits¬
leistung« wurde aufmerksam verfolgt. Al»
nächster Punkt standen„Gegenwartsfragen" auf
der Tagesordnung. Von besondererBedeutung
ist es, gerade in der Zeit der stetig auslaufendenNotverordnungen, daß die organisierten Kriegs¬
opfer nicht nur immer mit dem Neuesten aus
der Versorgung bekanntgemacht wurden, sondern
auch gleichzeitig fachmännisch und bestmöglichstaufgeklärt werden. Notwendig wäre, anstatt
Abbau ein Ausbau der Versorgung, um so allen,
die ihr Letztes für das Vaterland geopfert haben,
vor dem Elend zu schützen. —Unter Verschiedenem
wurde sodann noch ein Mitgliederäusflug an
einem Wochentag im Juli nach dem„Torhegen¬
haus« in Bargstede beschlossen. Besonders denKindern sollen hier einige Ueberraschungenbe¬reitet werden. — Zum Schluß fanden einige
Eingänge ihre Erledigung.

Aus Stedmgen.
ElssletH. (Drei Landwirte vom Blitz er-chlagen.) Am gestrigen Nachmittage gingen

über unserer Gegend schwere Gewitter nieder,
die auf dem Kötersande drei Todesopfer forder¬ten. Landwirte, die beim Heuen beschäftigtwaren, wollten sich vor den einsetzenden Nieder¬
schlägen schützen und krochen unter einen Heu-Hocken, der kurz darauf vom Blitz getroffenwurde. Alle drei, zwei aus der Gemeinde Bet-

Anna im Vorbeigehen zu ihm. Er schrieb
ruhig weiter. Hielt auch weiter den Kopf über
seine Arbeit gebeugt, als alle die Stube be¬traten.

..'n Abend!« wünschte Lotte und sah verwun¬
dert zu ihm hin. Er hatte den Gruß kurz zu-rückgegeben,

„Na. nu mach' mal Schluß mit deiner Ar¬beit«. sagte Anna.
Er erhob sich langsam. Schaltete das Lichtder Schreibtischlampeaus. und trat dann erstans Mutter Menkin und Lotte zu. um ihnendi« Hand zu reichen.
„Wie kommt es. daß ihr noch so spät auf dem

Damm seid, ihr pflegt doch sonst um neun Uhrin die Klappe zu gehen.«
Lotte sah ihn forschend an.
„Ist dir wohl nicht recht, daß wir gekom¬

men sind? Wenn du zu arbeiten hat. laß dich
nicht stören.«

Er antwortete nicht. Anna war mit Mut¬ter Menkin auf den Balkon gegangen. Sie
standen sich allein im Zimmer gegenüber. Lotte
spürte deutlich, daß Hans etwas gegen sie hatte.
Sie ahnte auch, was es war. Daß sie di« Stelle
als Mannequin angenommen hatte. Wenn erdas doch bloß nicht so falsch ansehen wollte!
Sie seufzte leise auf. Dann fragte sie: „Hastdu so viel zu tun?''

„Ziemlich viel", gab er einsilbig zurück.Lotte sah ihn noch immer an. In ihrem
Blick war eine leise Feindseligkeit.

„Warum List du am Nachmittag nicht zumir gekommen?«
„Ich konnte nicht, Lotte, wirklich nicht. DieArbeit kann ich nicht versäumen: ich Sin jafroh, wenn ich recht viel Arbeit habe, dann

kann man doch hoffen, daß man bald am Ziel«
„Ach hoffen! Ich hoffe schon gar nicht mehr.

Jetzt ziehen wir uns schon glücklich drei Jahrehin. .Das ist bald nicht mehr zum Aushalten."Er wich ihrem Blick aus.
„Was bleibt uns übrig, als Geduld zuHaben.«
„Ach was, Geduld!« sagte sie verzweifelt.

»Ammer Geduld, wo soll man di« noch her¬

nehmen, ich bring' sie einfach nicht mehr auf.
Ich will nicht ewig bei Muttern in der Arbeits¬
stube sitzen und Morgenröcke schustern, ich will
mehr vom Leben haben. Dich will ich und
einen kleinen bescheidenen Haushalt, und Kin¬
der will ich mal haben. Hans.«

Eine Helle Röte flammte über ihr Gesicht.Er faßte nach ihrer Hand.
„Es kommt ja alles, wie du es dir wünscht.Lotte, nur Geduld.«
Sie entzog ihm hastig ihre Hand. Nein,

das sollte er nicht mehr sagen, die Wort ..Ge¬duld« haßte sie.
..Du mußt dir ein« Stelle suchen, dis besser

bezahlt ist als die. die du jetzt hast— hunder-
undfünfzig Mark Monatsgehalt für einenHerrn, der ziemlich ausstudiert hat. ist viel zuwenig. Eine freche Ausschinderei ist's. Men¬
schen das zu bieten."

„Man läßt mir Zeit zur Weiterarbeit anmeinem Studium.«
„Ach. was haben wir davon! Du wirst doch

nie damit zu Ende kommen. Und wenn wirk¬
lich. so hätten wir davon auch nicht viel. Die
studierten Ingenieure müssen auch erst lange
praktisch arbeiten, bis sie eine nennenswert«
Gage bekommen. Nee. Hans, laß das man —
steh zu. mehr zu verdienen, das .wie', ist dabeitotal schnuppe.«

„So?" Er sah mit einem Seitenblick aufsie. „Das meinst du? — Na ja, du beweist es
ja dadurch, daß du eine Stelle als Mannequinannimmst.«

Sie zuckte die Achseln.
„Es ist 'ne Arbeit wie jede anders. Undein gutes Gehalt gibt es. Dafür kann man

sich langsam was schaffen— anders käme ichja doch zu nichts.«
Mit festem Griff umspannte er ihr Hand¬gelenk.
„Wenn du die Stelle annimmst. Lotte, dann

ist es aus«, raunte er ihr zu.
„Das wäre ein Grund!« Sie lachte kurz

aus.
Sein Griff lockerte sich.
„Lotte", bettelte er. „Lotte, versprich mir,

daß du die Stelle nicht annehmen wirst. Viel¬

leicht ist es dumm von mir. es von dir zu er¬bitten— auch unrecht— ich weiß es nicht—.
aber ich habe so eine häßliche Vorstellung von
diesem Beruf.«

Sie antwortete nicht, sah an ihm vorbei,
und dachte daran, wenn sie die Stelle ausschlug.
wie schwer es ihr sein würde, auf die dreihun¬dert Mark Gage zu verzichten. Sie hatte es
sich doch schon ausgedacht. was sie alles so nach
und nach dafür kaufen wollt«.

Lotte weinte plötzlich auf.
„Herrgott. Lotte, was ist denn nu?«
Hans legte den Arm um sie und führte siehinaus. In Annas kleine Wohnstube führteer sie. Diese hatte einen kleinen viereckigen

Balkon zum Hof hinaus, auf dem zwischen zwei
Rohrsesseln ein Tisch stand. In einen dieser
Sessel drückte Hans die weinende Lotte und
in dem anderen nahm er Platz.

„Willst du ein Glas Wasser, Lotte, oder
eine Selter?« fragte er.

Nichts wollte sie. gar nichts. Ihre Tränen
flössen unaufhaltsam. Hans konnte dieses leise
Weinen gar nicht mehr anhören.

„So sei doch ruhig. Lotte! Was ist denn
boß auf einmal in dich gefahren?«

Er nahm ihre Hand und streichelt« sie.
„Lotte, es wird ja alles gut werden. Wir

werden gewiß bald so viel haben, daß wir hei¬
raten können und dann kommt ja alles so, wie
du es dir wünscht.«

Sie trocknet« ihre Tränen.
„Wenn du mich machen läßt, wie ich es für

richtig halte, dann ja. Hans. Anders nicht.Für dich allein ist es doch unmöglich, alles zu
schaffen, was wir zu einem Haushalt brau¬chen.«

Er ließ ihre Hand los. lehnte sich schweigendin seinen Sessel zurück. Lotte sah mit ihren
verweinten Augen auf ihn.

„Wie eigensinnig du bist. Wenn du dichin eine Sache festbeißt. dann ist nichts mehr
zu machen.« ,

Blaß und übermüdet sah Lotte am nächsten
Morgen aus.

„Haste nich jut jeschlafen?« fragte di«Mutter.
„Nein, es war so heiß.«
Jda bestätigte das. „Nicht zum Atmen ist

die Lust in der kleinen Bude.«
Die Mutter schüttelte den Kopf.
„Warum macht ihr denn nicht das Fensterauf?«
„Weil uns da bloß die Gerüche vom Kck>

hereinzögen«, sagte Jda. .
„Aber wenn Lotte erst dreihundert Ma«im Monat verdient, dann nehmen wir nocheine Stube dazu. Unsere Nachbarin, di«Lühlsdorsen, hat eine zu vermieten: das paßt«

gut. so auf '» selben Korridor.«
„Noch Hab' ich nicht die dreihundert Mar" ,

sagte Lotte verdrießlich.
„Na. du wirst sie doch bekommen?«
„Weiß ich nicht." . ,Mutter und Schwester sahen sich erstaunkan. Hatte der Hans ihr die Sache ausgeredet?Es sah beinahe so aus.
„Hast du denn keine Lust mehr auf d«Stelle?« fragte die Mutter.
„Viel nicht.«
Keiner sagte mehr ein Wort. Ein weM

ärgerlich war die Mutter darüber, daß Lott«
so unter Hans' Einfluß stand: aber sie zeig«
ihren Aerger nicht. Lotte trat ihre neue Stel¬
lung an. Die Direktrice der Kleider-Abteilung,
Fräulein Hirth. gab ihr ein weißes und ei«
schwarzes Satin-Unterkleid.

„Bei den Anproben müssen Sie stets ei««von diesen Unterkleidern tragen. Heute
bieren wir dunkle Sachen: also ziehen Sie da»
schwarzean."

Lotte tat, wie ihr befohlen. Eie gingden Garderobenraumund kleidete sich um-
Lydia Rostnski. die in der gleichen Abteilung
wie sie beschäftigt war, folgt« ihr. Sie ha«
Lotte beim Anziehen des engen Kleides.

„So", sagte sie lachend, „nun stecken Sie drw
in Ihrem Futteral!"

Sie zog das enge Unterkleid noch ein wsni-
herunter und forderte Lotte dann ans. in w»
Spiegel zu sehen

(Fortsetzungfolgt.) ^
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Phantastische Marschleistung eines blinden Jungen.
Eine fast unglaublich klingendeLeistung hat

der 18jährige Wilhelm Petersen. der Schüler
eines Vlindeninstituts in Kopenhagen,
dieser Tage vollbracht. Dem Jungen ist es ge¬
lungen, trotz seiner Blindheit, einen Marsch
von 111 Kilometer innerhalb 21 Stunden zu
überwältigen.

Wilhelm Petersen hängt an seiner Mutter,
die auf der Insel Kühnen wohnt, mit grosser
Liebe. Eines Tages packte ihm die Sehnsucht
nach der Mutter mit solcher Macht, dag er ein¬
fach aus dem Blindeninstitut durchgingund sich
auf dem Weg nach Hause machte. Die-111 Kilo¬
meter lange Strecke von Kopenhagennach Kor-
soer legte er in einem Tag und einer Nacht
zu Fuß zurück. In Korsoer wollte er sich auf
dem Fährschiffüber den Großen Belt übersetzen

lassen. Sein vollkommenerschöpftesAussehen
fiel aber den Passagieren auf: ein junger
Mann machte die Polizei auf ihn aufmerksam.
Als man die näheren Umstände der aben¬
teuerlichen Fußreise erfuhr, rief die Polizei das
Blindeninstitut an und erwirkte bei diesem die
Erlaubnis , den Jungen zu seiner Mutter fort¬
ziehen zu lassen. Man gab ihm einen Polizisten
zur Begleitung. Dieser bemerktemit Staunen
daß der Blinde einen fast unglaublichen In¬
stinkt besaß, der es ihm ermöglichte, im größ¬
ten Straßengewühl und mitten durch den stärk¬
sten Verkehr gefährliche Kreuzungen zu passi-
ren. Sein Wahrnehmungsvermögen war so
fein, daß er sogar Dinge wahrnahm, die sein
sehender Begleiter übersah.

Scheu vorder
Verantwortung.

In Pirmasens  sollte am Montag der
mit großer Spannung erwartete Bomben¬
prozeß  beginnen . Insgesamt sind elf
Nazis  angeklagt . Es war von vornherein
die Absicht der Angeklagten und der Vertei¬
digung. den Prozeß nicht vor den Reichstags¬
wahlen zur Durchführung kommen zu lassen,
da er für die Nationalsozialisten unangeneh¬
mes Material ans Tageslicht bringen würde.
Darum stellten zunächst vier Angeklagte den
Antrag, sich einen Verteidiger suchen zu dür¬
fen. Ihr Verteidiger hätte am Sonntag sein
Mandat niedergelegt. Das Gericht lehnte die
Vertagung jedoch ab. Daraufhin ggb einer der
Nazi-Verteidiger bekannt, daß er die Vertei¬
digung Niederlagen würde, wenn ihm nicht ein
längeres Studium der Akten ermöglicht werde.
Dennoch lehnte das Gericht die Vertagung ab.
Nunmehr erklärten sich die erschienenenvier
Verteidiger solidarisch und legten ihre Mandate
nieder. Das Gericht sah sich darauf gezwungen,
den Prozeß auf unbestimmte Zeit zu vertagen.
Trotzdem dürfte es den Nationalsozialisten
nicht gelingen, den Prozeß über die Reichs¬
tagswahlen hinaus zu verschieben. Der Ter¬
min soll auf den 12. Juli angesetzt werden.

Der UeLerfall aus den „Vorwärts".
Die Ausschreitungenam Velle-Alliance-Platz

in Berlin., die sich am Sonnabend ereigneten,
und die dann in den Angriff der National¬
sozialisten auf den „Vorwärts " ausarteten,
werden voraussichtlichkein gerichtliches Nach¬
spiel haben. Denn es ist den SA.-Männern, die
den lleberfall ausführten, gelungen, zu ent¬
kommen.  Nur ein einziger ist bekannt: der
Nationalsozialist Grosse, der einen Bauchschuß
erlitt . Er hat diesen Schuß aber, wie die
polizeilichen Feststellungenergaben, im Hof des
„Vorwäris"-Gebäudes bekommen, und zwar in
der Hinteren linken Ecke, bis zu der er vor¬
gedrungen war. Es kann also keine Rede da¬
von sein, daß die Nationalsozialisten die An¬
gegriffenenwaren; die Stelle, an der Grosse an¬
geschossen wurde, zeigt deutlich, daß die Abwehr
durch das Reichsbannerkommandoerst erfolgte,
als ernste Gefahr für das „Vorwärts"-Gebäude
bestand, von den SA.-Männern regulär besetzt
zu werden.

IlocdweftdeutscheRundschau.
Heidmühle-Schortens. Aus dem Vürger-

verein.  Die Kinder des Vürgervereins
Schortens (gegr. 1895) bis zum Alter von
14 Jahren werden hierdurch aufgefordert, sich
am Donnerstag, abends 6.39 Uhr auf dem
Sportplatz am Mühlenweg einzufinden.

Jadelotse. Sie wundern sich darüber, daß
das Lügenblatt in letzter Zeit ganz besonders
klotzige Töne gegen die ..Roten Bonzen" fin¬
det. Das hat seinen guten Grund. Das Blatt
fürchtet nämlich durch das demnächstige Erschei¬
nen des parteioffiziellen Naziblattes gänzlich
beiseite geschoben zu werden. Um aber schnell
noch zu retten, was zu retten möglich scheint,
gebärdet es sich jetzt täglich nazistischer. Die
Dummen aber sehen darin, den „deutschen Idea¬
lismus".

Rastede. Gewitterschäden.  Bei dem
heftigen Gewitter, das gestern während des gan¬
zen Nachmittags über unsere Gegend niederging,
richteten die Blitze stellenweise schwere Schäden
an. .Dem Landwirt H. Engelbarth tötete der

Blitz seine beiden Pferde, die, vor einem Wa¬
gen gespannt, vom Felde kamen. Der Fahrer
blieb unverletzt. — In Kleybrok schlug der Blitz
in die Scheune des Landwirts 2oh. Kickler und
zündete. Das Feuer konnte aber bald wieder
gelöscht werden. — In der ganzen Gegend wur¬
den die Telegraphen- und Lichtleitungen zer¬
stört. Der zeitweise wolkenbruchartige Regen
legte große Flächen Roggen platt.

Westrhauderfehn.  lMitz schlägt in
eine Arbeitergruppe.) Bei einem schweren Ge¬
witter, das gestern mittag mit unheimlicher
Schnelligkeitüber Südostfriesland zog, wurden
im Siedlergeviet Esterwegen drei aus dem Moor
tätige Arbeiter, die sämtlich aus Ostrhauderfehn
stammen, vom Blitz getroffen. Zwei waren auf
der Stelle tot, der dritte wurde schwer verletzt.
Bei den Getöteten handelt es sich um die Ar¬
beiter Kramer und Je Iden,  bei dem
Schwerverletztenum den Arbeiter Jüelings.

Vartzel. Bienenschwarm am Hut.  Der
Sohn eines Einwohners, der draußen auf dem
Felde beschäftigtwar, erlebte ein seltenes Er¬
eignis. So ziemlich um die Mittagsstunde stand
er auf einmal in einem Bienenschwarm. Die
Tiere krochen über ihn hin und her, waren zum

Weiterfliegen zu müde und suchten sich zuist
Setzen eine passende Gelegenheit. Hierbei wähl-!
ten sie sich die Kopfbedeckung. Um nun von dest
Bienen nicht übel zugerichtet zu werden, stand
der junge Mann und nahm geduldig dest
Bienenschwarman sich. Bleich vor Schrecken er»
wartete er Hilfe. Ein Imker, der dies gewahrte,
eilte schnell nach Hause, holte einen Bienenkorb
und nahm darin den Schwarm auf. Hierbei
wurden dem jungen Mann einige Stiche aist
Kopfe beigebracht.

Augustfehn. Kurze Mitteilung  en-
Im „AugustfehnerHof" hielt der Ortsausschuß
von Augustfehnunter Vorsitz des Gemeindevor¬
stehers Meyer eine Sitzung ab. Es wurden we^
Niger wichtige Punkte behandelt. — Die Freies
Turnerschaft entwickelt sich mit Riesenschritten-
Durch die tadellose Leitung und durch Werbest
der Mitglieder hat man sehr gute Resultate er-i
zielt. Es konnten in der letzten Zeit nicht wen»
aer als elf neue Mitglieder ausgenommenwer-!
den und man hofft noch größeren Anhang zu
finden. Am letzten Sonntag nachmittag wurdp
zum ersten Mal unter reger Beteiligung samt-!
liche Sportarten betrieben.

Westerstede. Aus dem Amtsrat.  Nach
Erledigung der Rechnungsablage des Amts¬
verbandes für 1931/32 trat der Ämtsrat in dtp
Beratung des Voranschlages für 1932/33 ein,
der nach dem Grundsatz größtmöglichsterSpar¬
samkeit aufgestellt worden ist, wodurch es er¬
möglicht würde, verschiedeneSteuern . Wege-
fteuer, Viehumlagesteuer, Fahrzeugsteuer u. a-
m. teilweise erheblichherabzufetzen. Die Schul¬
den des Amtsverbandes werden mit 61 990 RM-
gegenüber 62 909 RM. im Vorjahr angegeben,
Die vier Gemeinden des Amtsverbandes,
Westerstede, Zwischenahn. Apen und Edewecht,
haben im ganzen als Umlage 81 090 RM . auf¬
zubringen.

Emden. Zurück zur  SPD . Der frühere
Kommunistenführer Heinrich Eilts  ist in die
SozialdemokratischePartei eingetreten. nach¬
dem er über zwei Jahre parteipolitischneutral
war. Eilts ist aus der sozialdemokratischen
Schule der Vorkriegszeit hervorgegangen und
war Mitbegründer der Kommunistischen Partei-

Arzt: „Ihr blaugeschlagenesAuge sieht recht
böse aus ; sind denn keine Umschlägegemacht
worden?"

Patient : „Nein, bisher nur Witze!"
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73. Infolge des Staubes und der Hitze hat¬
ten die Polizisten aber bald einen furchtbaren
Durst bekommen, und als sie dann auch am
Wirtshaus „Zum goldnen Stern " vorbeikamen,
konnten st« der Verlockungkeinen Widerstand
«isten. Sie stiegen ab und setzten sich am Tisch
fm Garten nieder. „Bitte , Frau Hempel",
schrien sie, „schnell etwas zu trinken!" Und
Wwll wurde das Begehrte herbeigebracht.
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75. Er knüpfte schließlich alle die Leinen zu¬
sammen, bis er ein langes Kabel bekam, und
dann schlich der Taugenichts zu den arglosen
Polizisten, die guter Dinge waren. Vorsichtig
kroch er hinter ihnen herum und . - . band das
Tau an all« Stühle fest!
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77. Tut ! ging es, und das Auto fuhr ab mit
einem plötzlichen Ruck, zum großen Entsetzen der
Polizisten, deren Stühle so aus einmal hinter
ihnen weggerutschtwurden, so daß sie alle zu
Boden stürzten! Aber jeder Polizist begriff so¬
fort, daß es wieder der Affe sei, der ihnen die¬
se« Streich gespielt hatte.

rill

79. Er hatte aber falsch geraten, denn es
hatte ihn einer der Polizisten entdeckt, und im
nächsten Augenblick waren zehn blitzende Revol¬
ver auf das Kostüm gerichtet und ein heftiges
Knallen ertönte! Bobby aber war noch gerade
zur rechten Zeit aus dem Kostüm geglitten und
in di« Küche geflüchtet.

74. Und was machte indessen der üble Affe?
ur rechten Zeit vom Gepäckhaltergesprungen,
rr er in den Garten hinter dem Hause ge¬
stichen Da hing, eine herrliche Augenweide,

irahlend weiß und glänzend die reine Wäsche,
-lutsch, rutsch! ging alles zu Boden und dann
Wchte der Ass« schnell die Trockenleinen los»

76. Vor dem Gartengeländer stand gerade
das Auto der Brauerei. Der Chauffeur hatte
einige Fätzchen Bier abgeladen und war jetzt
im Begriffe, wieder abzufahren. So schnell wie
er konnte, schleppte der Affe das Tau herbei und
befestigte es eilig an das Hintere Ende des
Autos, AM» jm folgenden Augenblick,. ,

78. Wütend sprangen die Männer auf, indem
sie ihre Revolver hervorzogen und durch den
Garten zu rennen anfingen, den Affen zu er¬
haschen. In seiner Todesangst flüchtete Bobby
nun in einen schönen Sommeranzug, der hinter
dem Hause im Garten hing. „Hier", meinte er,
-wird MM sicher«jemand jtndenl"

89. Während ihm die Polizisten dahin fotz¬
ten, war Frau Hempel aus die Stelle gekommen
und betrachtete sprachlos ihre beschmutzte, zer¬
tretene Wäsche und das wie ein Sieb durch¬
bohrte Kostüm ihres ältesten Sohnes . . . Ach,
ach, heiße Tränen der Verzweiflung rannen ihr

>Mez die Wangenl
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Der Ueberfall aus das Berliner „Vorwärts "-Haus.

Polizeibeamte mit verhafteten Nationalsozialisten  vor dem Berliner „Vorwärts "-
Eebäude, an dessen Eingang es zu Schießereien zwischen SA.-Leuten und den in dem Zei-
tungsgebäuds stationierten Reichsbannerleuten kam. wobei es drei Schwerverletzte gab. Der Einmarsch der Fahnen der Arbeitersportler in das Erunewald-Stadion in Berlin , wo

vor 50 000 Zuschauern eine großartige Sportschau gezeigt wurde. (Bild und Text stammen
aus einer bürgerlichen Korrespondenz.)
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Soover sott Amerikas Präsident bleiben.

Funkbild von der Ausrufung Hoovers als Präsidentschaftskandidat auf d̂ r großen Wahl¬
versammlung der amerikanische« Demokraten in Chikago,
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Sportgewandte «Landratten - .

Von den Marine-Sportkämpfen in Kiel : Links: Geschicklichkeits-Wettbewerb auf dem Motor¬
rad. Rechts: Die siegreiche Mannschaft der Ostseestation beim Tauziehen.
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Sie SkeNoraksSSevgabe int Ler Deutschen Sochschuks für LelbesüSungen . ^
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Von links nach rechts: Staatssekretär a. D. Dr. Lewald, der scheidende Rektor Eeheimrat
Vier mit der Rektoratskette, der neue Rektor Geheimrat Dr. Sauerbruch  und Dr. Diem.
der Generalsekretär des Reichsausschusses für Leibesübungen. — Als Nachfolgervon Eeheim¬
rat Prof . Dr. Bier, der sein Amt als Rektor der Hochschule für Leibesübungen niedergelegt
hat, wurde der bekannte Chirurg. Geheimrat Dr. Sauerbruch feierlich in sein Amt eingeführt.
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ikngbühren und einer von Neuenkop, wurden ein
Opfer des Blitzes. Weiter schlug der Blitz beim
Bootshaus in die Flaggenstange und gegen
Abend wurde auf dem Elsslether Sande der
Heuhockendes Landwirts Hermann Bogelsang
vom Blitz entzündet. Auch in die Lichtleitung
schlug der Blitz ein.

Aus Vutjadingen.
Einswarden. Im Heim für Obdach¬

lose . In Zeiten, als das Wirtschaftsleben in
vollem Gange war, ließ sich sehr leicht ein Unter¬
schied finden zwischen dem Wanderburschenund
dem „Fechtbruder". Heute ist die Zahl der
Wanderer ganz gewaltig gestiegen. Der Zu¬
spruch der Obdachlosen in dem von der hiesigen
Gemeinde geschaffenen Heim ist mit dem der
Vorjahre gar nicht mehr zu vergleichen. So
haben zum Beispiel in den Monaten April,
Mai und Juni 600 Obdachloseim Heim ge¬
schlafen. Die fünf oberen Räume sind für die
Obdachlosen eingerichtet, und zwar steht der
Aufenthaltsraum (3,5 mal 4,5 Meter) bis zum
Schlafengehen zur Verfügung. Ein sauberer
Tisch, Bänke, ein wärmender Herd, ein paar
Bilder an der Wand und freundliche Gardinen
am Fenster machen den ersten Eindruck als
„He i m für jene, die für diesen Abend kein
solches hatten. In zwei weiteren Zimmern
stehen 14 einschläfigeBetten mit Strohsäcken
und Wolldecken zur Verfügung. Ein weiteres
Zimmer steht zur Aufnahme für die wandernde
Weiblichkeitbereit. Und da es manchmal aus
der Wanderschaft.nicht immer ohne Läuse gut¬
gebt, ist auch dafür ein Raum geschaffen, in dem
sechs Mann „mit Anhang" Unterkommenkönnen.
Die abendlicheWäscheuntersuchung durch den
Herbergsvater zeigt aber auch hier (und das
sei zur Ehre unserer Handwerksburschengesagt),
daß es heute nur noch wenige ..Tierhalter " gibt,
die auf Wanderschaftsind. Alt und jung aus
allen Ecken des Vaterlandes ziehen rastlos von
Ort zu Ort, der eine aus der Suche nach dem
Glück, der andere, um aus dem heimatlichen
Elend herauszukommen. Doch überall dieselbe
trostlose Lage. Ein Wandern vom „Regen in
die Traufe". So mancher erlernt allerdings da¬
bei nicht mehr die Fröhlichkeit, sondern verliert
schließlich die Höflichkeitsformeln. Leider wird
so mancher brave Junge ein Rauhbein. Daher
erleben wir auch manchmal unliebsame Auf¬
tritte bei der Herberge. Der Einlaß in die Her¬
berge erfolgt hier abends von 7 bis 10 Uhr.
Die Uebernachtungin dem hiesigen Obdachlosen¬
heim ist unentgeltlich und erhält der Wander¬
bursche des morgens um 8 Uhr, ehe er das Heim
verläßt, Kaffee und Brot gratis . Eine segens¬
reiche Einrichtung, die die Gemeinde geschaffen
hat und die auch noch Geld kostet; aber mit
leerem Magen sollen die Leute nicht auf die
Straße, denn wo der Magen knurrt, hört nor¬
males Denken auf. Ueber allem aber steht als
erstes Gebot die Ehrlichkeit. Nur wer seine
Papiere in Ordnung hat, nur dort, wo aus den
vorgezeigtenPapieren zweifelsfrei ersichtlich ist,
daß der Ausweis mit der Person llbereinstimmt,
wird der Einlaß gewährt. Außerdem untersucht
die allabendlich vorgenommene Kontrolle der
Polizei noch an Hand der Papiere , ob nicht die
Staatsanwaltschaft für den einen oder anderen
doch noch etwas Interesse hat.

Einswarden. Reingefalken.  Um er¬
leichterterden Offenbarungseid leisten zu können,
brachte der frühere Geschäftsführer B. seine
goldene Uhr  ins Leihhaus. Da aber bei der
Eidesabgabe der Besitz des Pfandscheines ver¬
schwiegen wurde, will jetzt die Staatsanwalt¬
schaft Klage wegen Eidesverletzung erheben.

Aus-em Oldenburger Lande.
Bestrafter Nazkheld.

Bedrohung mit einem Verbrechen wurde
dem 23jährigen Arbeiter August Bohlje aus

Tragödie-er Vanditenkönigin.
Mit dem toten Kind auf dem Arm durch Networks Stratzen.

Brief aus Amerika.
Vor drei Jahren zählte Helen Finnegan zu

den tollsten und abenteuerlichstenGestalten der
amerikanischenUnterwelt. Unter allen Van-
ditenliebchen, die die Metropole unsicher mach¬
ten, war sie die gefürchtetste; keine Frau hatte
damals der Neuyorker Polizei so viel zu schaffen
gemacht wie die „wilde Helen".

Als fünfzehnjährigesMädchenwurde Helen
Finnegan zum „Moll" — wie der amerika¬
nische Fachausdruck für eine Banditenbraut

lautet.
Die Geschichte ihres Abstiegs in die Unterwelt
ist nicht ohne Romantik und sie hat auch nicht
wenig dazu beigetragen, um Helen Finnegan
zur populärsten weiblichenGestalt der Neuyor-
ker Verbrecherweltzu machen.

Helen hing mit großer Liebe an ihrem älte¬
ren Bruder , Swede Finnegan. Eines Tages
wurde Swede auf offener Straße erschossen.
Der Mörder war Non Connor, ein bekannter
Banditenführer und Mitglied der berüchtigten
Gang „die weiße Hand".

Helen Finnegan war zu der Zeit, als ihr
Bruder von der mörderischen Kugel nieder¬
gestreckt wurde, fünfzehn Jahre alt, aber
auffallend hübsch und kräftig entwickelt.

Swedes Tod erschüttertesie aufs tiefste und sie
schwor an seiner Leiche, daß sie den Mord an
ihren Bvuder rächen würde. Man nahm den
Schwur des jungen Mädchens nicht besonders
ernst. Aber Helen Finnegan konnte bald bewei¬
sen, daß es ihr mit ihrem Gelübde ernst war
und daß sie genügend Energie und Verwegen¬
heit besaß, um ihren Racheschwur zu erfüllen.

Dis Fünfzehnjährige schloß sich einer der
Unterweltsbanden ans die damals Nouyorks
Geschäftsgegenden brandschatzten und wußte sich
bald durch ihr« Kühnheit und Entschlossenheit
auch bei den männlichenMitgliedern der Bande
in Respekt zu setzen. Sie bewies in manchen
Situationsn ^ ogar mehr Mut als die Männer
und einige Male wurde sie gesehen, als sie mit
dem Revolver in der Hand, bei einer der häu¬
figen Schießereien, den Rückzug ihrer Bande
deckte. Sie beschränkte sich nicht bloß auf die
passive Rolle eines Banditenliebchens, sondern
war die eigentliche Leiterin der Gruppe, deren
Führer ihr vollkommenhörig war.

Eines Tages fand man Non Connor aus
der Straße aus. Er lag aus demselben
Platz, aus dem zwei Jahre vorher Swede
Finnegan seinen Geist ausgehaucht hatte,
und hatte zwei schwereSchußverletzungen

in der Brust.
Der Verdacht fiel sofort auf Helen; man

wußte, mit welch unerbittlicher Entschlossenheit
sie hinter dem Mörder ihres Bruders her war,
dem sie seinerzeit Rache geschworen hatte. Helen
wurde verhaftet. Vor der Polizei leugnete sie
aber jede Täterschaft ab. Non Connor selbst
schwieg, getreu den Grundsätzender Unterwelt,
wie das Grab. Helens Bande hielt ebenfalls

dicht. So blieb der Polizei nichts übrig, als
die Banditin freizulassen. Non Connor hatte
nach diesem Vorfall genug; als er von seinen
Verletzungen genas, verschwand er nach Ehikago.

Zwölsmal wurde Helen Finnegan ver¬
haftet. Niemals konnte man ihr ein Ver¬
brechen Nachweisen, das genügt hätte, um
sie sür einige Jahre ins Zuchthaus zu

schicken.
Sie gab nur ganz unbedeutende Vergehen zu
und machte sich nicht viel daraus , für einige
Wochen ins Gefängnis zu wandern. Dort hatte
sie Mutze, inzwischen neue Verbrecherpläneaus¬
zuhecken.

Im April 193 stand sie zum letzten Male vor
dem Richter. Damals gab sie das feierliche
Versprechenab, wieder ins bürgerliche Leben
zurückzukehren und der Verbrecherwelt Lebe¬
wohl zu sagen. „Ich habe einen Mann lieb-
gewonnen", erklärte sie. „Ich will ihm eine
gute Frau werden. Ich kann keinem Menschen
mehr etwas zuleide tun und habe nur die
Sehnsucht nach Kindern und Häuslichkeit."
Auch diesmal hielt Helen Finnegan Wort.
Man hörte nichts mehr von ihr und wußte, daß
sie nun den Weg zur menschlichen Gemeinschaft
zurückgefundenhatte.

Mehr als zwei Jahre waren verflossen, seit¬
dem Helen Finnegan der Unterwelt Valet

gesagt hatte.
Da wurde eines Abends die Polizei angevufen.
Ein Unbekannter teilte mit, daß eine junge
Frau , nur mit einem Bademantel bekleidet,
durch den strömenden Regen irre, ein anschei¬
nend totes Kind auf dem Arm.

Einige Polizisten machten sich in Nacht und
Regen auf die Suche nach der sonderbaren
Frau. Erst nach zwölf Stunden fanden sie,
vollkommenerschöpftund völlig von Sinnen,
die umherirrende Frau . Die Polizisten stießen
einen Ruf der Überraschung aus : die Frau,
die mit dem toten Kind auf dem Arm an der
Wand kauerte, war niemand anderes als
Helen Finnegan, die BaMtenbraut.

Man brachte Helen, die völlig geistesabwe¬
send vor sich hinstarrte und keine Antwort
gab, in ihre Wohnung zurück. Dort erfuhr
man Näheres über die Tragödie der ehe¬
maligen Banditin . Sie hatte zwar nicht
geheiratet, lebte aber in wilder Ehe mit

dem geliebten Mann.
Dieser scheint sie eines Tages verlassen zu
haben, denn Helen blieb mit ihrem Kinde allein
zurück. Sie nahm den Kampf mit dem Leben
auf und arbeitete ehrlich für sich und ihr Kind.

Eine Tages erkrankte das Kind. Der Arzt
kam, doch konnte er nicht mehr helfen. Das
Kind starb, noch bevor er das Haus verlassen
hatte. Helen heulte wie ein verwundetes Tier
auf, ritz das Kind aus dem Bettchen und lief
damit in die kalte stürmische Nacht hinaus. So
hatte Helen Finnsgans kurzes Glück einen tra¬
gischen Abschlußgefunden.

Kayhausen zur Last gelegt, der nun vor dem
Amtsgericht Oldenburg stand. B. ist bereits
wegen Diebstahls und Vergehens gegen das
Kraftfahrzeuggesetzvorbestraft. Selbstverständ¬
lich gehört er auch der NSDAP , an und stolz
trägt er sein Abzeichen. Am 8. Januar dieses
Jahres erhielt der Landwirt Heuermann aus
Sandhatten folgendenBrief:

Kleine lieportaacn.

„KPD. in Oldenburg den 7. 1. 82.
Lieber Halunke NSDAP. Möchte Dir

eben Mitteilen, daß Sie Bescheid wissen, was
jetzt folgt. Wie gehört worden ist, haben Sie
eine zu große Schnauze, die wollen wir Dir
stopfen, Herrn Heusrmann Sandhatten . Wir
wollen Dir hsrunterbringen von Deiner
Stelle mit Dampfs! Du Halunke! Du Sau!
und Kommunistenfresser! Genau lesen! In
dem Monat Februar brennt Dein Anwesen
nieder. Es grüßt der rote Hahn!"

Da« Tonfilm-Verbrecheralbum.
Die Polizeibehörde von Philadelphia hat

den Versuch gemacht, auch den Tonfilm in den
Dienst der Kriminalistik zu stellen. Eie verläßt
sich offenbar nicht mehr auf Fingerabdrücke,
sondern glaubt offenbar noch mehr an die Un-
veränderlichkeitder menschlichen Stimme. Des¬
halb stellt sie von den Verbrechern nicht nur
Fingerabdrücke, sondern auch Tonfilmaufnah-
men der Stimme her. Diese Tonfilmaufnahmen
können beliebig vervielfältigt und anderen
Polizeibehörden zur Verfügung gestellt werden.
Aber noch in anderer Beziehung sind diese Ton»
filmaufnahmen von Bedeutung- Sie können
wichtige gerichtliche Dokumente abgeben,' in¬
sofern nämlich, als das Gericht sich überzeugen
kann, unter welchen Umständen ein Geständnis
des Verbrechers zustande gekommen ist. Die
Verbrecherwiderrufen bekanntlich vielfach ihre
Eeständnissemit der Begründung, daß diese
ihnen erpreßt worden seien. In solchen Fäl¬
len ist naturgemäß die Aufnahme der Umstände
des Geständnissesvon größter Bedeutung für
die Urteilskündung-
. Sodom entdeckt?
. Nachrichten aus Jerusalem geben neue und
interessante Einzelheiten über die Fortschritte
der amerikanischen archäologischen Expeditionin
Palästina, die nunmehr bis in das transjor-
dänische Gebiet vorgedrungen ist. Die Ameri¬
kaner haben dort Ruinen entdeckt von einer
Stadt, deren Ausdehnungen bisher auf 589
Meter Länge und 393 Meter Breite festgestellt
werden konnte, worin einige Häuser ganz
Merkwürdig gut erhalten geblieben sind. Man
vermutet, daß dies die Ruinen von Sodom
nnd, das einst wegen seiner Hoffart zerstört
worden ist: wenngleich sich die Gelehrten hier¬
über noch nicht in ganz schlüssiger Weise zu
Äußern wagen. Jedenfalls läßt alles bisher
Entdeckte aber nur den Schluß zu. daß es sich
vin eine vorabrahamitische Niederlassung han¬
delt.

Das aufgefundene Material der Grabungs-
arbeiten läßt erkennen, daß di« Stadt zweimal
verstört wurde. Eesteinsfundamente, verkom¬
mene Grundmauern, zerbrocheneGefäße und
primitive Tierdarstellungen bilden auch hier

wie immer die Hauptausbeute der Grabungen
und des liebevoll eindringlichen Studiums der
Gelehrten. Diese Einzelheiten haben zur Ge¬
nüge dargetan, daß das hier aller Wahrschein¬
lichkeit nach aufqefundene Sodom eine weit
höhere Kultur besaß, als das ebenfalls wieder
ausgegrabene alte Jericho. Bisher sind aller¬
dings noch keinerlei Schriftzeichenentdeckt wor¬
den. Augenblicklichhat nun die regnerische
Jahreszeit die Erabungsarbeiten auf zwei Mo¬
nate unterbrochen.

Ein neues Mittel gegen die Lungenpest.
Nach Mitteilungen aus Tunis haben dort

drei Aerzte eine außerordentlich wichtige Neu¬
entdeckung gemacht. Die französischenAerzte
Charles Nieolles, Paul Durant und Grnest
Conseille haben eine neue Methode der Be¬
kämpfung der Lungenpest entdeckt. Diese
Methode soll darin bestehen, daß man auf dem
Wege der Einatmung ein bestimmtes Mittel
in die Lungen einführt, das sich außerordent¬
lich erfolgreich in der Bekämpfung der Krank¬
heit gezeigt haben soll.

Di« lebende Schlange im Magen.
Eine aufregende Nachricht kommt aus dem

Gebiet der Ännemasse in der französischen
Schweiz, wo die in der Ortschaft CHLtoletan-
säßige Madame Vernet in ihrem Magen selt¬
samerweise eille Viper beherbergt. Vor einiger
Zeit merkte Madame Vernet, eine Witwe von
etwa fünfundfünfzig Jahren , daß sich irgend
etwas in ihrem Magen bewege. Beunruhigt
wandte sie sich an einen Arzt, der sie einer
Röntgenuntersuchung zuführte und dann voll
Ueberraschungfeststellen mußte, daß Frau Ver-
net in ihrem Magenbeutel eine Schlange von
etwa 50 Zentimeter Länge beherbergte. Die
Frau dürfte den unheimlichenEast aller Wahr¬
scheinlichkeit nach beim Wassertrinken noch als
ganz kleines Tier in sich aufgenommen haben,
wonach die Viper in dem Magen nun zu so
stattlicher Größe herangewachsen ist. Frau
Vernet wurde in eine Klinik gebracht, wo ihr
täglich Brechmittel verabreicht werden, die bis¬
her aber nicht zur Entfernung der Schlange
geführt haben. Eine Operation scheint unver¬
meidlich zu sein.

Unter dem Brief war noch ein roter Hahn,
der die drei BuchstabenKPD. trägt . Man be¬
kam Verdacht auf den Angeklagten, der zwar
der NSDAP , angehörte, aber viel mit Kom.
munisten in Sandhatten , wo er damals be¬
dienstet war , verkehrte. Denn ein Kommunist
mußte doch den Brief geschrieben haben. Doch
man hatte die Rechnung falsch gemacht. Ein
eigener Parteiangehöriger war derjenige, der
einen Landwirt mit Brandstiftung bedrohte.
Daß V. bestritt, ist wohl selbstverständlich. Aber
gravierender für eine Schuld eines Angeklagten
können wohl niemals die einzelnen Merkmale,
die in dem fraglichen Briefe des Angeklagten
vorhanden waren, gewesen sein. Ein gericht¬
licher Schriftsachverständigerwurde vernommen,
der Angeklagte mutzte einen Brief desselben In¬
halts schreiben und siehe da. dieselben Fehler,
die im ersten Briefs vorhanden waren, waren
auch im zweiten und in einer solchen Menge,
daß selbst ein Laie an der Schuld des B. keinen
Zweifel haben konnte. Aber auch jetzt blieb er
noch beim Leugnen mit der Ausrede, auch
andere Leute könnten falsch schreiben, nicht nur
er allein. Der Vertreter der Anklagebeantragte
eine Gefängnisstrafe von einem
Monat.  Auf diese Strafe erkannte auch das
Gericht. Bei der Verwerflichkeitder Tat müsse
als Abschreckungsmittelauf ein« exemplarische
Strafe erkannt werden. Es geh« nicht an, daß
in dieser Zeit, wo die Bevölkerungsowieso schon
in Unruhe lebe, vor allem auf dem Lande, durch
derartige Schreiben noch größer« Unruh« in die
Bevölkerung hineingetragen werde.

»

Zweijährige Verlängerung der Pachtschutz'
prdnung.

Vom Pächterbund Oldenburg (Landesver¬
band) wird mitgeteilt : Auf unsere wiederholten
Vorstellungen im Reichsministerium läßt uns
der Reichsarbeitsminister unterm 20. Juni nun¬
mehr folgende Mitteilung zugehsn: „Durch Not¬
verordnung vom 14. Juni 1982 ist dis Reichs-
pachtschutzordnungum zwei Jahre (also bis
30. September 1934) verlängert worden."

Neuer Direktor der Landesbrandkasse.
Nachdemder bisherige Direktor Haske nach

23jähriger Tätigkeit in der Leitung der Landes-

Lrandkasfe in den Ruhestand zum 1. August
treten wird, ist vom Ausschuß der Landesbrand¬
kasse sein bisheriger Stellvertreter , Amtmann
Denker, einstimmig zu seinem Nachfolgerge-,
wählt worden. Denker ist bereits 17 Jahre in
der Verwaltung der Brandkasse tätig. Aus Er¬
sparnisgründen wird vorläufig seine bisherig«
Amtsstelle nicht wieder besetzt

Um die Europameisterschaftim Halbschwer¬
gewicht.

Oben: Der DeutscheAdolf Heuser,  der die
durch Pistullas Erkrankung fteigewordene
Europameisterschaft im Halbschwergewichter¬
obern will. — Unten : Der Spanier Martinez
de Alfra,  Heusers Gegner bei dem Titel¬

kamps in Valencia.

Volkswirtschaft.
NordwestdentscherTorfwirtschaftsberichtüber

das erste Halbjahr 1932. Folgender Bericht
geht uns zu: Nachdemim Anfang der diesjäh¬
rigen Eewinnungsperiode die Witterung zu
wünschen übrig gelassen hatte, konnte der Pro¬
duktionsprozeß sowohl in der Weißtorf- als
auch in der Brenntorferzsugung gegen Ende der
Verichtszeit unter dem Einfluß der günstigen
Witterung gut voran gebracht werden. Der
Absatz der erzeugten Ware begegnet unter dem
Druck der allgemeinen wirtschaftlichenVerhält¬
nisse naturgemäß nach wie vor großen Schwie¬
rigkeiten. Immerhin hat die im Laufe des letz¬
ten Jahres für Torfftreu und Torfmull durch¬
geführte Preissenkung zusammen mit der von
der Reichsbahn vorgenommenen Frachtermäßi¬
gung den Erfolg gehabt, daß trotz der sehr
ungünstigen allgemeinen Lage der Absatz von
Torfftreu und Torfmull einigermaßen gehalten
werden konnte. Die außerordentlicheNot der
deutschenLandwirtschaft läßt aber eine Aus¬
schöpfung der Verwendungsmöglichkeiten der
für die Hllmusanreicherung so außerordentlich
wichtigen Weißtorferzeugntssenicht entfernt zu
und hat eine verhältnismäßig geringe Aus¬
nutzung der Betriebe zur Folge. Die schlechte
Lage der Landwirtschaft wird leider vom Gar¬
tenbau, der sich immer mehr zu einem überaus
eifrigen Bezieher von Torfstreu entwickelthat,
geteilt. Der Brenntorfmarkt lag ruhig. Wenn
auch durch das Stilliegen zahlreicherZiegeleien
ein Absatzausfallentstand, so konnte im Zusam¬
menhang mit der allgemein gesunkenenKauf¬
kraft der Verbraucher infolge des billigen Prei -!
ses der Umfang des Absatzes von Hausbrand¬
torf voll aufrecht erhalten werden. Erfreuliche
Fortschritte macht die Einbürgerung des Brenn»
torfs in Zentralheizungen, da sich in den meisten
Fällen für den Verbraucher eine fühlbare Er¬
sparnis an Heizkostenergibt. Zur weiteren
Förderung dieser Entwicklung hat der Torf¬
wirtschaftsverband Nordwesweutschlands eins
Beratungsstelle für Torffeuerung errichtet-
deren Sitz sich in Oldenburg, Lange Straße 2-
befindet.

Gdingen überflügelt Danzig. Der polnische
Hafen Gdingen  hat im Mai, wie die neue¬
sten Verkehrsfern Ausweisen, den Danziger
Hafen zum ersten Mal überflügelt.  In
Danzig wurden nur 404 000 Tonnen umgeschla,
gen. in Gdingen dagegen 412 574 Tonnen.
Gegen April hat Danzig eine Senkung der
Verkehrsfern um rund 32 000 Tonnen und
Gdingen eine Steigerung um 34 000 Tonnen zll
verzeichnen. — So interessant diese Ziffern sind,
so wenig wirken sie überraschend, da Polen sich
ja redlich bemüht, die Aufwärtsentwicklung
Gdingens auf Kosten von Danzig zu fördern.

Humor und Satire.
Aus der „Weiten Welt " :
„Bitte, nehmen Sie Platz!" sagte der Zahn¬

arzt. Der Patient ließ sich auf dem Operations¬
stuhl nieder.

„Sie sagten vorhin, Sie heißen Müller ?"
fragt der Zahnarzt. „Sind Sie der berühmt«
Karikaturist?'^

„Der bin ich", antwortet der Patient gse
schmeichelt.

„Soso. Na, dann will ich Sie mal so be¬
handeln, wie Sie und Ihre Kollegenes immer
zeichnen!"
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betrelkenbi>ie vreubWe SWUteuer.
Am 1. Juli 1932 tritt die preußische Schlacht¬

steuer in Kraft . Wer von diesem Tage an in
Preußen Rindvieh, Schweine oder Schafe
schlachtet oder schlachten läßt , hat die Schlacht¬
steuer nach folgenden Sätzen zu entrichten:
1.

30,— RM.
36- RM.

4,— RM.

10,— RM.

16— RM.
22,— RM.

2,— RM

-RM

-RM
-RM

1,50 RM.

für einen Ochsen mit einem
Lebendgewichte von 400 kg an
bis zu 750 kg (ausschließlich) .
von 750 und mehr Lg . . . .
Schlachtungen von Ochsen mit
einem Lebendgewichte von weni¬
ger als 400 kg sind nach Taris-
nummer 3 zu versteuern.

2. für ein Kalb (Jungrinder unter
drei Monate alt bis zu einem
Höchstgewichtevon 100 kg) . .
Schlachtungen von Kälbern mit
einem Lebendgewichte von weni¬
ger als 40 kg sind steuerfrei.

3. für eine Magerkuh mit mehr als
drei Hornringen , unabhängig
vom Gewicht . 7,— RM.
für ein sonstiges Stück Rindvieh
mit einem Lebendgewicht bis zu
350 kg (ausschließlich) . . . .
von 350 kg an bis zu 600 kg
(ausschließlich) .
von 600 und mehr kg . . . .

4. für ein Schwein
a) bei Schlachtungen für den

Gebrauch im eigenen Haus¬
halte (Hausschlachtungen) . .

b) im übrigen mit einem Lebend¬
gewichte von 30 kg an bis zu
75 kg (ausschließlich) . . .
von 75 kg an bis zu 125 kg
(ausschließlich) . . . . . .
von 125 und mehr kg . . .

Schlachtungen von Schweinen mit
einem Lebendgewichte von weni¬
ger als 30 kg sind steuerfrei.

5. für ein Schaf mit einem Lebend¬
gewichte von 20 und mehr kg .
Schlachtungen von Schafen mit
einem Lebendgewichte von weni¬
ger als 20 kg sind steuerfrei.

Die Steuer ist vor der Schlachtung bzw. Frei¬
gabe des Fleisches zu bezahlen.

Wer vom 1. Juli an Fleisch von Rindvieh.
Schweinen und Schafen in frischem oder zu-
bereitetem Zustande (einschließlich Fleisch- und
Wurstwären ) in das Gebiet des Freistaates
Preußen einführt , hat hierfür die Ausgleichs¬
steuer zu entrichten nach folgenden Sätzen:
für Fleisch in frischem Zustande . - 10 Pf.
für Fleisch in zubereitetem Zustands 12 Pf . und
für Fleisch- und Wurstwaren , » » 15 Pf.

je Kilogramm.
Die Anmeldung zur Ausgleichssteuer hat bei der
zuständigen Schlachtsteuerstelle zu geschehen, und
zwar spätestens binnen einer Woche nach der
Einfuhr . Bei frischem Fleisch, das zur gewerb¬
lichen Verwendung eingeführt wird , hat die An¬
meldung vor der Verwendung , spätestens aber
tun Tage nach der Einfuhr zu erfolgen. Die
Steuer ist bei der Anmeldung zu entrichten.
Eine Stundung oder ein Aufschub der Aus¬
gleichssteuer findet nicht statt.

Die Inhaber von Läden und Verkaufsstellen,
in denen gewerbsmäßig Fleisch oder Fleisch- und
Wurstwaren verkauft werden, sind verpflichtet,
den Schlachtsteuertarif für die Dauer von minde¬
stens drei Monaten in den Verkaufsstellen an
Achtbarer Stelle anzuschlagen.

Die Schlachtsteuerstell« für die Stadt Wil¬
helmshaven befindet sich aus dem hiesigen
Schlachthose.

Wilhelmshaven,  den 29. Juni 1932,
Der Magistrat als Schlachtsteuerstell«.

. Balfanz.

Donnerstag , den 30 . Juni , abends 8 Uhr,

Mnüerlslirl in Zec
nrtt dem Motorschiff „Mellum ".

Preis RM - 1. - Fahrtdauer ea . 2 Stunden.
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Grobe ArennkW
lkompl ) zu verkaufen.
Zu ersr. i. d. Exp, d. Bl.

am Schlachthof.
Handwagen

(14 Zentner Tragkraft)
für 20 RM . z. verkaufen.

Sielstraße 7.

M . WMglMlkl
(1 Jahr alt ) zu verkauf.

W'havener Str . 126, l.

KM-Hülsgen
aller Fabrikate.

Bequemste Ratenzahlg.
L/ektfo - Änncrs
Wilhelmshav Str 30

MrschieüMv
Suchen Sie Geld

wie 1-, 2.Hyp., Betriebs »,
usw.? Kostenlose Ausl,
d. Nikolaus Tombers,
Abbehausen, Hauptstr.
Anfragen Rückporto.

Welches Kind fährt
mit nach Magdeburg s.

Fahrpreis ? Zuerst
in der Exp. d. Bl.

Alleinst. Pens. Beamter
sucht Wirtschafterin.
Mögl . auss . Off erb. u.
V. 8591 a. d. Exp. d. Bl.

Schneiderin f. Neuanf.
und Aenderungen fürs
Haus gesucht Äff . nnt.
V. 8594 a. d. Exp. d. Bl.

Stellengesuche
Jg . Mädchen, 18 I , s

auf fof. od. sp. Stellg . i.
Haush . G. Zeugn . vorh.
Off. u . V. 8590a. d Exp.

Kot «ch MNrmt«
z. kauf ges. Preisoff . u.
V. 8563 a. d. Exp. d. Bl.

Ziegenlamm , mind . 4
W. alt , ev. Milchzieg« z.
kaufen ges. Preisoff . u.
V. 8564 a. d. Exp d. Bl.

lMlSW KSHlMlU
(2slamm.) zu kaufen ges
Störtebekerstr . 13, II r.

Wilksliusbavsllnr Ltraks 35
sssrnruk 1515

Lpsrisl-
Rsparatursn

kür all« Fabrikats
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killiU WoetlMinlfsIill nseb Va«sL»ooso
kSkVPVLIL Ml , S,0O
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Vorvvrkanl.

M -ÄMMml ä-ö.» tlM«
l ern ruk 28. rornrul 28.

4r. Wohng. od. zwei 2r.
Wotzng. m. Keller, Stall
u. Garten m. Obstb. u.
Beerenstr . sof. od. später
zu vermieten.
Himmelreich, Südstr 58.

Einfach möbliertes
sauberes Zimmer zuvermieten.

Bismarckstr 180, l  l.

leeres Zimmer
z: miet. ges. Preisoff . u.
V. 8565 a. d Exp, d. Bl.
3r . Wohnung z. 15. Juli
od. sp. z. mieten ges. (5r
Wohng . k. ev. i. Tausch
gegeb. werden ). Off u.
V. 8578 a. d. Exp, d. Bl.

Schöne 4r. P .-Wohng.
gegen 3räum . z. tauschen
gesucht Off. u . V. 8580
an die Exp, d. Bl.

Biete abgeschl. 2räum.
Wohng. Suche 3rämn.
Wohnung.

Mühlenftr, 9, Hart.

MM -WIWs
12'/, Prozent , Liter

nur 25 Pf.

Bismarckstraße 132.

' l-MSliMllg
Glasschleiferei
Spiegelbelegerei

preiswert und gut.
L . Ike clnrl,

Roonstraße 139

verloren
so.- MN.

(Schein) v.Lehrt ., Waise,
verloren . Viktoriastr .—
Karstadt . Geg. sehr gute
Belohnung ahzugeben
Arngaststr . 3, 2 Etg . l.
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l 400 vei«

r.»Arm"
Am 27. Juni ver¬

starb unser treues
Mitglied

UWi
Ruhe in Frieden,

deutscher Sänger.
Der Borstand.

Antreten aller
Mitglieder Don¬
nerstag , 2.45 Uhr,
im Parkhaus.

>rrc -I»ruik r
1km 28. ffuoi 1932 verstarb unser

lanAsskriAsr Kollege, der Oberpest-sebakknera. O.

loksnn Kemme »,
im - ttsr von 79 ffabrsn.

-Vir werden dem Verstorbenen ein
ebrendss - ndenken bewahren.
postvsrsin „ksieksscllsr ".

bleues SMausvieMsus
8.1S Donnerstag , 30. 6. u. kreitag , 1. 7. 8.1S

Xur 2 Kastsplel«
L .LSÜ1ILS

Iler Maui » uilt avn graue »» 8ebMko»
Lommerprsiss von 0.85 bis 3 ULl.
Vorverkauf tägliok (- niuk 1060).
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Ae Etatsberatung in Wilhelmshaven.
Ser Etat mit einem schwankenden Fehlbetrag zwischen 8VW« ««- ivüvvü RM.angenommen.—Gleich-
bleibende Steuern und Gebühren. —Annahme und Ablehnung sozialdemokratischer Anträge. —Die

Nationalsozialisten machen nicht mit. —Sachlicher Verlaus der Veratungen.
ckn. Die Wilhelmshavener Stadtverwaltung

ging gestern in öffentlicher Sitzung daran, den
Etat der Stadt für 1932/33 trotz der ungewissen
Zeiten unter Dach und Fach zu bringen. So
gut eine Ziffernsetzung möglich war, so gut
man noch einsparen konnte und so gut eine
weitere Belastung der Bevölkerung zu vermei¬
den war, ist das geschehen. Ja . die Steuer¬
sätze bleiben sämtlich die gleichen des Vorjah¬
res. Beim Wassergeld tritt eine leichte Er¬
mäßigung ein. Die Beratungen verliefen in
voller Sachlichkeit, da sich die vierköpfige
Nazi - Fraktion,  nachdem Herr Renken
sein Sprüchlein hergesagt hatte, schmollend ab¬
seits stellte und den anderen ..Stadtvätern"
die Dinge so gut wie allein machen ließ. Die
Herren haben ja auch andere Aufgaben. Die
bestandenfür gestern darin, ihre braunen
Parteiuniformen im Rathaussaal
zu zeigen.  Also kam man einschliesslich des
Senators Picker in Wichs an. rief „Heil Hit-
ser" durch den Saal und quittierte höhnend,
als von sozialdemokratischerSeite „Freiheit !"
dagegen ertönte.

Stritt man sich bei der vorjährigen Etat¬
beratung heftig um die Festsetzungder Ge¬
werbe - und der Bürger st euer,  so ging
die Beschlußfassung hierüber gestern glatt von¬
statten. Die sozialdemokratischeFraktion war
die einzige, die mit einer ganzen Reihe von
Anträgen aufwartete. Sie hatte insofern Er¬
folg, als auf ihren Antrag hin. zwei zum Ab¬
bau vorgeseheneVolksschullchrerstellenim Etat
verbleiben. Unsere Genossen wollten, um die
Mittel für die Lehrerbesoldung freizubekom¬
men. dafür die Zuschüsse zur Luftverkehrs¬
gesellschaft gestrichen und die an die Flughafen¬
gesellschaft gekürzt wissen. Dies scheiterte am
Widerstand aller bürgerlichen Parteien . Der
mit 75 090 RM. bezifferte Fehlbetrag  er¬
dichte sich nun, doch da verschiedenesgeschätzt
ist, kann man ihn mit zwischen 80 000 und
100 090 RM. schwankend angeben.

Zum Schluß der Sitzung, über die der nach¬
folgendeBericht ausreichend informiert, gab es
«och insofern eine gewisse Sensation,  als
Bürgermeister Valsanz über vorgestrige Ar-
beitsbeschaffungsbemühungenin Berlin berich¬
tete. So gut er konnte, habe er (der Bürger¬
meister) sich dort für den Weiterbau des Pan¬
zerkreuzers„0" auf der Marinewerft eingesetzt.
Rach Rücksprache mit dem oldenburgischen
Staatsrat , hatte ihm dieser ein Telegramm ge¬
sandt. das gerade zurzeit der Vürgervorsteher-
sttzvng eintrast

F» dem Telegramm teilt Staatsrat Ahl¬
horn mit, daß die endgültige Abstim¬
mung über den Bau des Panzerkreuzers

! „6" vorgestern abend erfolgt sei; die
!i Ausgaben gemäß Vorlage genehmigt und

die Bauausführung bei der Marinewerft
Wilhelmshaven liege. — Das Tele¬
gramm wurde mit Beifall ausgenommen.

Dl« Sitzung beginnt um 4 llhr unter Lei-
mg des Oberbürgermeisters. Wegen Veurlau-
ung, Krankheit oder Betätigung im Provin-
iallandtag fehlen die Bürgervorsteher Mei-
ecke, Lübbers, Harms und Völker: ebenso fehlt
er gleichfalls im Provinziallandtag weilende
stnator Neue. Publikum ist wenig vertreten.

Oberbürgermeister Bartelt
ihrte in seiner die Verhandlungen eknleiten-
en Etatrede  folgendes aus:

„Meine Damen und Herren! Es gab eine
seit, in der die Städte stolz waren auf ihr
>elbstverwaltuMsrecht. in der die Stadtver¬
waltung zusammen mit der Stadtvertretung
as Recht hatte , in materiellen wie in kul-
arellen Lebensfragen für Stadt und Einwoh-
«rschaft zu sorgen in dem Matze, wie sie die
ierfür nötigen Aufwendungen aus eigener
kraft aMubringen willens und leistungsfährg

Bon solchem Selbstverwaltungsrecht ist
Nicht viel mehr LLmg geblieben als die
Möglichkeit, über die Höbe der Vürger-
fteuer einen Beschluß zu fassen. Hrnficht»

ist durch Eingriffe von Reich oder Staat,
oder von beiden, eine feste Grenzziehung

erfolgt.
Und über die Verausgabung ist durch die
reichsgesetzliche Regelung der Erwerbslosenfür¬
sorge zu Lasten der Gemeinden in solchem Um¬
sang verfügt, datz der Verwaltung bestenfalls
geringe Restbeträge, für die meisten Städte
überhaupt keine Mittel verbleiben, um auch
nur das an städtischenWerten und Anlagen
vorhandene zu erhalten.

Es ist menschlich durchaus zu verstehen, datz
die durch gesetzliche Eingriffe herbeigeführte
Unmöglichkeit, Einnahmen und Ausgaben einer
Stadt auszugleichen, zu einem Schwund der
Se lb stv e r a n t wo r t u ng führt.  Aber
mit der Amtspflicht der Stadtvertreter verträgt
es sich nicht, gleichgültig und unbekümmert
einer Entwicklung zum Schlimmeren zu¬
zuschallen.

Je schwerer die Zeit wird, um so mehr wird
es unser aller Pflicht sein, daran mitzu¬
arbeiten, datz bis zur Äbebbungder Not¬
flut die Stadtverwaltung über Wasser

bleibt.
Aus mancherlei Matznahmen der neuen

Reichsregierung wird man den guten Willen
zur Entlastung der Gemeindefinanzen entneh¬
men dürfen. Ich will absehen von den Anord¬
nungen, die lediglich nötig waren, um Zusam¬
menbrüche von Stadtkassen zu vermeiden: —
auch von den Anordnungen, die unbegründete
Unterstützungszahlungen verhindern wollen.
Für die Gesundung der städtischen
Finanzen  ist aber von Bedeutung, datz Er¬
sparnisse, die das Reich an Arbeitslosenunter¬
stützungen durch Uebergang von Unterstützten
in dis Krisenunterstützungmacht, zur Aufwand-
deckung der Krisen- und Wohlfahrtserwerbs¬
losenunterstützung mit dienen soll. Hierdurch
ist zum ersten Male von maßgeblicher Stelle
der Grundsatz einer einheitlichen Behandlung
des Erwerbslosenproblems hinsichtlich der
Finanzdeckoanerkannt.

Wichtigerund wertvoller für die Finanz¬
lage der Gemeindenist die ziffernmäßige
Festlegungdes von den Gemeinden zu tra¬
genden Anteils an der Erwerbslosenver¬
sorgung auf rd. KOS Millionen Reichsmark.
Da hiernacheine etwa eintretendeMehr¬
last das Reich und nicht die Gemeinden
trifft, ist diesen also das Risiko abgenom¬
men. und damit die Möglichkeitgegeben,
diesen Unstcherheitsfaktor ans der Haus-

haltsfestftellunganszuschalten.
Wenn das Reich für die schlüsselmätzige Ver¬
teilung seines über 600 Millionen Reichsmark
hinaus den Gemeinden zugesagten Zuschusses
eine scharfe Kontrolle der Finanzverwaltung
der Städte , insbesondere die satzungsmätzige
Feststellung einer Haushalts-, Kassen- und
Rechnungsordnung zur Bedingung macht neben
der für Wilhelmshaven bereits beschlossenen
Prüfung der Haushaltsrechnungen durch eine
unabhängige Stelle, so ist dagegen kaum etwas
einzuwenden und entspricht dies auch den bis¬
her schon vom Städtetag vertretenen Grund¬
sätzen. Vorbehaltlich der Durchführung dieser
Bedingungen hat die Reichsregieruna auch mit
erfreulicher Beschleunigunggearbeitet und ging
uns schon am 23. Juni d. I . vom Städtetag
die Nachricht zu, daß

für Juni 1931 eine Rate mit 3241,99 RM.
der Stadt Wilhelmshaven aus der Reichs¬
wohlfahrtshilfe zukommt. Hiernach er¬
mäßigt sich dann also der mach dem Beschluß
des Finanzausschussesvom 20. d. M. un¬
gedeckt gebliebene Fehlbetrag für 1932 auf

hoffentlich 75 000 RM.
Meine Damen und Herren! Dieser Fehl¬

betrag hat trotz aller Bemühungen der Fach¬
kommissionenund des Finanzausschussesnicht
beseitigt werden können. Wie scharf die lau¬
fenden Ausgaben gekürzt  sind, beweist
schon allein die Höhe des Jahresausgabensatzes.
Ohne alle durchlaufenden und Verrechnungs¬
posten betrug der Ausgabenansatzfür 1931 noch
4,867 Millionen Reichsmark: für 1932 ist der
ssntaik minmebr 3.646 Millionen Reichsmark—

ein Rückschlag  also von mehr als 906006
Reichsmark, das ist mehr als 20  v . H.

In dieser gewaltigen Summe, die 1932
weniger auszugeben sein wird, steckt als

größter Betrag allerdings auch der Teil
der Hauszinssteuer, der 1931 mit rund

Million Reichsmark für Wohnungsbau
und Wohnungserhaltung im Stadtgebiet
bei der bisherigen Rechtslage ausgegeben
und damit dem Wirtschaftsleben hier zu¬

geführt werden konnten.
Unmittelbar wird der Stadt für solche Zwecke
künftig kein Geld mehr zur Ver
fügung  stehen . Für den Ausfall in der
Vauwirtschaft wird ein Ausgleich nur vom
Reich hereinzuholen sein, nachdem das Reich
die Aufgabe der Arbeitsbeschaffung auf sich
genommen hat. Anmeldungen der hierfür in
Betracht kommenden Arbeitsprojekte beim Reich
ist entsprechendden Anregungen des Vauaus-
schusses erfolgt. Da bei der Geldknappheit des
Reiches sicher nicht allen Anmeldungen wird
entsprochen werden können, mutz mit allen Mit¬
teln versucht werden. Zuteilungen hierher zu
bekommen.

Ein noch etwas höherer Anteil des Aus¬
gabenrückgangesist die durch Notverordnungen
herbeigeführte

Kürzung der stadtseitig zu zahlenden Ge¬
hälter und Pensionen mit 258 000 RM.
Auch dieser Betrag geht dem hiesigen Wirt¬

schaftslebenverloren:
und nicht nur dieser Betrag, sondern auch die
den nichtstädtischenBeamten und Angestellten
gleichfalls gekürzte Summe, so datz bei der
großen Zahl der Reichs- und Staatsbehörden
gerade in Wilhelmshaven ein im Vergleich zu
anderen Städten besonders großer Ausfall im
Wirtschaftsleben entsteht.

Um darzulegen. datz in allen wichtigeren
Verwaltungen der Stadt nach Möglichkeit
Einschränkungen vorgenommen sind, will ich
nur die hauptsächlichenPosten Mitteilen.

Weniger anszugeben  sind danach im
Jahre 1932:
für Stratzenunterhaltung 41000 NM.
für die Schiffahrt 21 990 RM.
für Strand - und Seebadeanlagen 26 000 RM.
für Krankenhaus 49 000 RM.
Von der Einzelaufführung kleinerer Beträge
will ich in diesem Zusammenhang absehen.

Als ganz besonders bedauerlich mutz her¬
vorgehoben werden, datz nach Ausschöpfung der
Einsparungs-Möglichkeit an allen anderen
Stellen

auch an den kulturellen Leistungen nicht
vorübergegangen werden konnte. Der Zu¬
schuß der Stadt für Schulen verringert sich
von 820 000 RM. im Jahre 1931 auf
565 000 RM. für 1932. also um 255 000

Reichsmark.
Dieser Rückgang besteht MM allergrößten Teil
aus Kürzungen des Einkommensder Lehrkräfte
und aus Verringerung des Lehrkörpers — bei¬
des gemäß Anordnungen des preußischen
Sta-atsministeriums.

Rechnet man zu diesen Minderausgaben
der Verwaltung noch 64 000 RM.. die durch
Anleihezinsherabsetzung  und durch
Unterlassung von Einzahlungen auf Rück-
lagefonds  weniger verausgabt werden und
ebenso 33 000 RM ., die schlüsselmätzig weniger
an Provinzialsteuern  zu zahlen sein
werden, so würden diese Ausgabenersparnisse
weit hinausreichen über die Inanspruchnahme
der Stadt durch das Wohlfahrtsamt, auch wenn
für dessen Bedarf 1932 ein Mehr von 122 MV
Reichsmark erwartet wird.

Datz trotzdem alle diese Ausgabeverrin¬
gerungen nicht haben erreichen können,
einen ausgeglichenen Haushaltsplan für
1932 vorzulegen, beruht auf dem katastro¬

phalen Rückgang der Einnahmen.
Völlig weggefallen  sind die bisher

alljährlich vom Staat mit 25000 RM. gelei¬
steten Zuschüsse zu den höheren Schu¬
len . Um 80 000 RM. ist der Reichszuschntz
aus dem Reichsbesteuerungsgesetzgekürzt.

Und die Steuerkraft der Einwohnerschaftist so
sehr geschwächt, daß an Ueberweisung aus
Reichssteuern für 1932 gegenüber 1931 ins¬
gesamt 138 000 RM. weniger zu erwarten sind
und datz bei dem Ertrag aus eigenen städ¬
tischen Steuern und den städtischen Zuschlägen
zu Landessteuern mit einem Ausfall von
448 000 RÄ . gerechnet werden mutz.

Bei solcher Sach- und Finanzlage dürste
verständlichsein, wenn der Finanzausschußtrotz
aller Bemühungen den erwähnten Fehlbetrag
für 1932 in dem Haushaltsplan nicht hat ans¬
gleichen können.

Von einer Steuererhöhung glaubt er eine
Mehreinnahme nicht erwarten zu dürfen
und sieht er deshalb von einem derartigen

Vorschlagab.
Es wird beantragt , den ordentlichen Haus¬

haltsplan 1932, wie er gedrucktvorliegt, mit
den am 20. d. M. vom Finanzausschuß be¬
schlossenen Aenderungen festzustellen. ,, , ^

Me Generaldebatte.
Für die Bürgerliche Vereinigung

spricht
Bürgervorsteher Raschke,

der lobt, daß die Stadt in der Nachkriegszeit
mit ihren Unternehmungen nicht zu hoch hin¬
ausgegangen sei. UnwirtschaftlichePläne habe
man abgelehnt. Trotz der erheblichenAbstriche
halte sich das Schulwesen auf beachtlicher
Höhe, wenn auch der Neubau einer Volks¬
schule nicht habe erfüllt werden können. Das
Bade- und Strandleben sei von Wilhelms¬
haven nicht wegzudenken und man habe die
Hoffnung, datz es hier weiter vorwärts gehe.
Die Stadt selbst sei erfreulicherweiseausgehaut
worden, ebenso der Park. Die Städtische Spar¬
kasse habe sich gut entwickeltund erfülle ihre
Ausgaben hervorragend. Ein großer Teil der
Bürgerschaft ringe leider um seine Existenz:
es müsse alles geschehen, ihm Arbeit zu ver-
schaffeu. Ebenso müsse dahin gewirkt werden,
datz die Marinewerft voll beschäftigt bleibe,
dann werde Wilhelmshaven durch die schweren
Zeiten hindurchkommen.

Vürgervorsteher Leder
spricht für die deutschnationale Frak¬
tion.  Er bringt Bedenken zum Ausdruck, datz
sich-die Not noch vergrößern könne, wenn das
Reich nicht volle Hilf« bringe. Ob der Wohl-
fahrtszuschutz an Wilhelmshaven tatsächlich er->
folge, sei fraglich. Dies müsse erst durch ein«
bindende Zusage des Reiches bestätigt werden,
ehe die deutschnationale Fraktion ihre Zustim¬
mung zu dem Etat geben könne.

Vürgervorsteher Renken
kritisiert namens der Nationalsozialist i-
schen Fraktion  die Rede des Oberbürger¬
meisters und bedauert die schematischen Kür¬
zungen bei den unteren Beamten. Den Scha¬
den habe die Wirtschaft. Alls Rückschläge seien
Folgen der Tributpolitik des Reiches. Be¬
dauerlich sei ferner, datz Hauszinssteuermittel
für Bauzwecke nicht mehr frei würden. Durch
die weiteren Streichungen werde die Arbeits¬
beschaffung unmöglich gemacht. Bei den Schu¬
len habe durch den Abbau die Stadt ebenfalls
allein den Schaden, denn die Vorteile gewietzs
vornehmlich der Staat . Bei den Maßnahmen
der Regierung Papen zeige sich ein gleiches
Bild : den Gemeinden werde nicht geholfen!!
Darum erkläre die nationalsozialistischeFrak¬
tion. solange ein Fehlbetrag von 75 000 RM,
da sei, solange an kulturellen und soziale« Be¬
langen nicht das Allernotwendigsteerfüllt werde,
und solange man die Forderungen der national¬
sozialistischen Fraktion auf Kürzung der Spitzen¬
gehälter, auf steuerliche Erfassung der „Mittel
standsfeinde" nsw. nicht erfülle, diesem
Etat ihre Zustimmung nicht zu
ben . Der Redner kritisiert noch die Beschnei,
düng der städtischenSelbstverwaltung, die bis¬
herige Reichspolitik und hebt hervor, datz es
„eine plumpe Lüge" sei, wenn behauptet werde,
das Kabinett von Papen sei nationalsozia¬
listisch. (Der Oberbürgermeister tadelt de.«
Ausdruck ^plumps Lüge"^ -Zum Schluß sagt
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er, seine Fraktion werde nicht durch weitere
Mieden die Etatberatung aufhalten — Deutsch-
sê ! ^ doch in Kürze nationalsozialistisch

Bürgervorsteher Müller,
der Sprecher der sozialdemokratischen
Fraktion, weist kurz die Renkenschen Illusionenzuruck und sagt dann zum Etat u. a. :

Den allgemein geäußerten Klagen über die
Fmanzmisere schließen wir uns an. Mehr wieie rn einem Vorjahre standen alle Vorbereitun¬
gen zum diesjährigen Etat unserer Stadt unter
dem Eindruck der allergrößten Einschränkungs-Notwendigkeiten. Verminderung der Arbeiter-
zahl der Marinewerft durch Entlassungen, recht
erhebliche Kürzung der Einkommender noch amder Werft Verbliebenen, Kürzung der Löhne
im Privatgewerbe, wenig ausreichende Beschäf¬tigung im Baugewerbe und anderes mehr ha¬ben auch in den Jadestädten die Arbeitslosen¬zahl gegenüber dem Vorjahre erheblich ver-

sind auch die Anforderungen andie Hilfe der Städte erheblich gestiegen. Die
hierfür einzusetzendenBeträge mußten daher
erheblich gegenüber dem Vorjahre erhöht wer¬den. Zudem werden uns die Zuschüsse im Be-
trage von 28 000 RM. zu den höheren Schulenvom Reich nicht mehr gezahlt, auch die Summe
aus den Reichszuschüssen, gemessen an der Lohn¬summe der Werftbelegschaft, von 5 auf 4 Prozent vermindert. Trotz der so verminderten Ein¬
nahme auf der einen Seite und der vermehrtenAusgabe auf der anderen Seite konnte weder
für die den Haushaltsplan aufstellendeVerwal¬
tungsstelle noch für die mit der Vorbereitung
betrauten Mitglieder der städtischenKollegieneine Erhöhung der Steuern gegenüber dem
Vorfahre in Betracht kommen, da infolge des
allgemeinen Vsrdienstrückgangessich die 'Arbei¬terschaft sowohl wie größere Teile der Gewerbe¬
treibenden nur mühsam über Wasser halten.Obwohl man die Summe der den Städten vom
Reiche zu überweisendenSteueranteile so wenigwie die Beteiligung des Reiches an der Er-
werbslosenfürsorge kannte, beides nur nach den
Angaben des Städtetages schätzen konnte, scheintes doch gelungen zu sein, den Etat zunächst mitder vom Oberbürgermeister angegebenenllnter-bilanz festzustellen, allerdings auf Kosten der
Kürzung mancher Ausgaben. Anerkannt mußwerden, daß dem Wohlfahrtsetat diejenigenBeträge zugeführt wurden, mit denen man
hofft, im Rechnungsjahre auszukommen. Wenn
man bei dem Etat der Schulen die Abstriche für
sachliche Ausgaben in den Kauf nehmen muß,so entstehen doch bei den Einsparungen der
Lehrkräfte an den Volksschulen um so mehr er¬hebliche Bedenken, als in diesem Sommer wei¬
tere zwei Lehrstellen dieser Schulen abgebaut
werden sollen. Wir möchten versuchen, diesen
Abbau der beiden Stellen zu verhindern, indemwir die Erhaltung der Stellen beantragen. Umaber eine Belastung des ohnehin angespanntenHaushaltsplanes zu vermeiden, werden wir be¬
antragen, den Zuschuß zur Luftverkehrsgesell¬
schaft ganz zu streichen und die Zuschüsse für disbeiden Flughäfen auf je 500 RM . festzusetzen.Eine weitere Einsparung ließe sich unserer Mei¬
nung nach erzielen durch die Schließung einzel¬ner Strandhäuser im Winter. Es dürfte genü¬gen, wenn ein Haus zur Aufnahme der dochrecht spärlichen Wintergäste offen bleibt, alle
anderen Häuser könnten geschlossen werden.Kein Privatmann würde sich den Luxus erlau¬ben, solche zur Sommerkur eingerichteten Lokaleden ganzen Winter , also 6 bis 7 Monate mit
Personal zu besetzen und die Unkosten dafür zu
übernehmen. Wir haben diese Frage bereitsseit einigen Jahren verfolgt, allerdings ohneResultat , wir müssen daher heute den Antrag,vier Strandhäuser während der 6 Herbst- undWintermonate zu schließen, erneut stellen. Die
städtischenMittel zur Vornahme von Arbeits¬
beschaffungmußten leider im allgemeinen aufden Stand des Vorjahres belassen bleiben. Er¬
schwerend kommt hinzu, daß, wie der Herr Ober¬
bürgermeister schon ausführte, die Verfügungüber die Verwendung des zu Bauzweckenbe¬
stimmten Teiles der Hauszinssteueraufkommenden Städten genommen und einer Zentralstelleim Staat übertragen wurde. Im Interesse der
Wirtschaft der Jadestädte gelingt es hoffentlich,
noch diesen hier zu BauzweckenaufkommendenTeil der Hauszinssteuer wieder nach hier zuziehen. Darüber hinaus kann man nur den
Wunsch aussprechen, daß sich die Lage des Ar¬
beitsmarktes bald bessern möge. Wir werden
daher dem Etat , wie er nach der Vorberatung inden Kommissionen jetzt vorgelegt ist, im all¬
gemeinen unsere Zustimmung geben, dannrönnen doch diejenigen Mittel , die zu Beschaf¬fungen und zur Schaffung von Arbeiten imEtat vorgesehensind, zur Verwendung gelangen
_ Bürgervorsteher Raschle  antwor¬

tet nach dem sozialdemokratischen Sprecher dem
Vv. Renken, der die Zentrumspolitik hinsichtlichder Arbeitsbeschaffungfür die Marinewerft kri¬
tisierte. Das jadestädtische Zentrum habe sich
schon eher für die hiesige Werft bemüht, eheHerr Renken an Politik dachte. — Vv. Ren¬
ken  erwidert mit einer ausfallenden Rede und
hebt hervor, er habe seine Pflicht dem Vater¬lande gegenüber immer getan.

Damit schließt die nur kurze Aussprache.
Die Einzelberattmg.

Die Beratung des Etats im einzelnen wird
abschnittsweisevorgenommen. Beim Abschnitt
„Betriebe und Unternehmungen"
beantragt die sozialdemokratische Fraktion, dieZuschüsse für die Luftverkehrs - und
für die Flughafengesellschaft  ganzzu streichen bzw. herabzusetzen, um bei den
Volksschulenden Lehrer-Abbau zu verhindern.
Bv. Ri eg er (Beamtenvertreter) spricht da¬gegen; die Luftverkehrslinie sei notwendig undgewiß auch einmal gewinnbringend. Bv. Ren¬
ken  hält die Taktik der sozialdemokratischenFraktion für falsch. Bv. KLster (Natsoz .) und
Evers (Staatsp .) sprechen ebenfalls gegen denAntrag : letzterer rechnet vor, daß eine Betriebs¬
stillegung erheblichen materiellen Schaden fürdie Jadeslädte mit sich bringen würde. Vv.
Müller  begründet nochmals seinen Antrag.Die Luftverkehrsgesellschaftsei zu teuer. Fürjeden Fluggast zahle die Stadt 10 RM . dazu.Die städtischenZuschüsse seien zu hoch. Vv.
Evers  wendet sich erneut entschieden gegen
hen Antrag. Auch die Bürgervorsteher Lederund Raschle  lehnen ihn ab. Die Abstimmungergibt dis Ablehnung der beiden sozialdemokra¬tischen Forderungen.

Hinsichtlichdes Badebetriebes  bean¬
tragt die sozialdemokratischeFraktion die
Schließungvon vier Strandhäusern im Winter,um die Unkosten einzusparen. Der Antrag wirdabgelehnt.

Beim Titel „Park"  beantragt Bv. Riffert(Vgl. Ver.) mehr Pflege und Aufsicht im Park.
Die Kinder tollten zu sehr in den Anlagen,ebenso handele eine Kinderschulegleich unver¬
antwortlich. Der städtische Lagerplatz im Parkan der Hollmannstraße könne darüber hinaus
verschwinden. Dies wird zur Kenntnis ge¬nommen.

Beim Abschnitt „Schulen"  ersucht Vv.
Müller, die für den Abbau vorgesehenen zwei
Volksschullehrerstellennicht zu streichenund die
Mehraufwendungen mit in den Etat einzusetzen.Der Antrag wird einstimmig angenommen;ebenso nimmt ihn der Magistrat an. — Hin¬
sichtlich der höheren Schulen spricht Bv. Pieckert
(Dn.) gegen die seinerzeitigen Schulgeld¬
erhöhungen. Da jetzt an der Verwaltung Em¬
pörungen erfolgten, beantrage er eine Herab¬
setzung des Schulgeldes für die höheren Schulenevtl, nur für die Oberrealschule. Der Oberbür¬
germeister erklärte hierzu, daß das Schulgeldnach staatlichen Grundsätzen gehoben werdenmüsse und vom Vürgervorsteherkollegiumnicht
geändert werden könne. Vv. Rieger wendet sich
gegen eine verschiedenartigeBehandlung derKnaben- und Mädchenschulen. — Der Schul¬geld-Herabsetzungsantrag wird vom Kollegium
angenommen: vom Magistrat aber abgelehnt.

Bei den Berufsschulen  verlangen die
Nationalsozialisten die Streichung des Gehaltsder Leiterin der Mädchen-Berufsschule. Die Re¬
gierung könne der Lehrerin, die sich vergangenhabe, das Gehalt selber bezahlen. Der Ober¬
bürgermeister wendet sich gegen den Antrag;
durch solche Beschlüsse könne der Gang der Diszi-plinar -llntersuchung nicht beschleunigt werden.
Ebenso spricht Bm Müller gegen den Antrag.Wenn an der Schule etwas nicht in Ordnungei, werde die Regierung es schon in Ordnungbringen. — Der Streichungsantrag wird ab¬
gelehnt.

Bei Kapitel „Stadtamt für Leibes¬
übungen"  beantragt die sozialdemokratische
Fraktion für sportärztlicheUntersuchungenund
Beratungen 100 RM. in den Etat einzusetzen.Vv. Renken sagt, es könnten die 100 RM . für
Wanderpreise dazu genommen werden. Vv.
Raschle meint, die Untersuchungen könne derStadtarzt vornehmen. — Der SPD . - Antragwird abgelehnt

Beim Kapitel „Gesundheitswesen"tritt Vv. Ritsche für die Wiederbezuschussung
der Werftspielschule an der Gökerstraße mit500 RM. jährlich ein. — Der Antrag wird ab¬
gelehnt.

Da weitere Wortmeldungen nicht vorliegen,ist der ordentliche Haushaltsplan damit durch¬
beraten. Der Etat  wird , zunächst mit Aus¬nahme des Abschnitts „Steuern , mit allen
gegen die vier nationalsozialistischenStimmen
angenommen.

Sie Etatszahlen.
Einnahme Ausgabe

Allgem. Verwaltung 266 500,— 386566,—Stadt -Polizeiverw. 12 200,— 91 760,—Stadtbauamt:
Allg. Verwaltung 63 500,— 93 100,—Bauhof 56 000,— 56 660,—Stratzenbauten 2 300,— 73 400,—Straßensprengung 10,- 4 700,—
Straßenbeleuchtung 39 866,—Betriebe und Unternehmungen:
Schiffahrt 51 400,— 76 060,—Straßenbahn —,— __
Fremdenverkehr, See¬

bad ufw.. 89 900,— 209 400,—Oeffentl. Platzanlagen 11 800,— 31 766.—Fuhrhof 163 700,— 99 760,—
Straßenreinigung 95 000,— 95 060,—Entwässerung 243 800,— 243 800,—Marktplätze 8,500,— 6 900,—
Bedürfnisanstalten 2 020,— 2 100,—Garten- u. Friedh.-Amt 48 000,— 80 200,—Feuerlöschwesen 702,— 7 782,—Schulen:

Mädchenmittelschule
Oberrsalschule
Oberlyzsum
Berufsschulen

6. Kunst u. Wissenschaft
7. Wohlfahrtspflege:

17 300,—
81 400,-
90 000,—
90 100,—
59 000.—

237 300,-
135 150-
210 900-
192 850,-
126 700,-

15 110-

Unterstütznngsamt 206 000,— 655 000,—Fürsorgeamt 101720,— 259 600,—Jugendamt 650,— 20 660,—
Stadtamt f. Leibesübg. 30,— 5 280,—
Wohnungsfürsorge 30 000,— 42 000,—
Gesundheitswesen 1000,— 10 674,—
Krankenhaus 264 500,— 268 700,—Kinderheim 10 900,— 19 600,—Altenheim 76 800,— 76 000,—
Desinfektionsanstalt
Finanzverwaltung:

4150,- 9 200,—
Vermögens- u. Schulden¬

verwaltung 516 473,32
Stiftungen 350,30
Erundstücksverwaltung 61 800,—
Beteilig, an Wirtsch.-

Unternehmungen
Steuern

9. Verschiedenes

577 000,—
1 349 600,—

49 894,38

358159,46
350,30

87 400,—

196 570,—
61500,—
69 524,24

Insgesamt : 4 644 000,— 4 644 000,—
Durch!, u. Verrechn.-

Posten 997 780,19 997 780,19

Netto: 3 646 219,813 646 219,81
Diese Schlußziffer, in der ein Fehl¬

betrag von 140000  RM . enthalten war,
hat sich geändert insofern, als ein zu erwar¬
tender Zuschuß des Reiches  infolge Aen-
derung der Gesetzgebung über die Wohl¬
fahrt  s e r w e r b sl os  e n in Höhe von
12 800 RM. sowie zehn Mal die in der Ober¬
bürgermeister-Rede erwähnten 3241,90 RM.
aus der Reichswohlfahrtshilfe unter Einnahme
und an Ausgaben bei der Allgemeinen Ver¬
waltung noch 1600 RM. sowie bei der Ver¬
mögens- und Schuldenverwaltung noch 15 800RM. eingesetzt worden waren. Der dem Kol¬
legium vorgelegte Etat wies somit einen Fehl¬
betrag von rund 75 000 RM . und als berich¬
tigte Endziffer in Einnahme und Ausgabe
4629 800 RM . auf. Durch den Beschluß auf
Beibehaltung zweier Volksschullehrerstellenund
Herabsetzungdes Schulgeldes für die höheren
Schulen bewegt sich der Fehlbetrag zwi¬schen 80000 und 100000  RM.

Sie Steuerbeschlitffe.
Es erfolgt hierauf die Beratung der Steuer¬vorlage. Als erster wird der MaMratsvor-

chlag verhandelt, den Zuschlag zur Grund¬
vermögenssteuer  wieder auf 250 Prozent
des staatlichen Satzes festzusetzen. Vv. Riffert
beantragt dazu, daß, wenn der Hauseigentümerdrei oder vier Mietern die Mieten herabsetzenmuß, er die gesenkten Zuschlägeauch für sich in
Anspruch nehmen könne. EigenbenutzteRäume
solle sich der Hauswirt so in Rechnung stellen
können, wie vermietete gleichwertige. Bv. Mül¬ler spricht gegen die Annahme dieses Antrages.Erst wenn die Erhebung der vollen Steuer von
einem Hausbesitzer eine „unbillige Härte" dar-telle, könne man dem Ersuchen Nachkommen. Im
weiteren Verlauf der Aussprachebeantragt Bv.
Müller, diese Steuererhebungen gemäß den
ministeriellen Richtlinien vorzunehmen. Bv.
Renken spricht sich für den Antrag Riffert aus.Der Antrag Riffert wird in namentlicher Ab¬

stimmung im ersten Teil angenommen, i«zweiten Teil abgelehnt. — Der Steuer¬
zuschlag wird auf 250 Prozent fest,gesetzt.

Der Zuschlag zur Gew erbeertraq-
steuer  wird darauf wieder auf 280 Prozentfestgesetzt, der der Gewerbe kapi tal¬
steuer  auf 520 Prozent des staatlichen SatzesDie ZweigstellKnsteuer  wird ebenfallsauf dem alten Satz belassen.

In gleicher Weise werden mit Mehrheit von
durchweg 12 gegen 8 Stimmen die einfache
Bürgersteuer und die Biersteuer  mit
dem alten Satz beschlossen. Der Zuschlag zurGründern »erbs st euer  wird auf 2 Pro¬
zent des Einheitswerts festgesetzt. Kanalgebüh¬ren und Straßenreinigungskosten bleiben diegleichen.

Bei der Wiederfestsetzung des Was¬sergeldes,  das der Magistrat gemäß der
ihm gewährten Senkung mit 33 Pfennig pro
Kubikmeter— bisher waren es 34 Pfennig —bezahlt haben will, beantragt Bv. Riffert , den
Preis auf 30 Pfennig pro Kubikmeter zu sen¬
ken. Der Oberbürgermeister weist daraus hin,die Annahme des Antrages Riffert bedeuteeinen enormen Einnahmeausfall und eventuell
die Erhöhung der Bürgersteuer. Vv. Riffert
schlägt vor, beim Fiskus auf eine Ermäßigungdes Wasserpreiseshinzuwirken. — Angenommenwird der Magistratsvorschlag; ebenso die An¬regung des Vv. Riffert.

Auch der Magistrat  stimmt hiernach ins¬gesamt den Steuerbeschlüssen zu.
Die Steuern.

1. Anteile an Reichssteuern:
Einkommensteuer 145 000
Körperschastssteuer 6000
Umsatzsteuer 70 000
Kraftfahrzeugsteuer 5 OOV
Eesellschaftssteuer 500

2. Eigene Steuern:
Bürgerstöuer 60 000
Grundverm.-Steuer 460 000
Gew.-Ertragsteuer 115 006
Gew.-Kapitalsteuer 40 000
Zweigstellensteuer 3 IM
Hauszinssteuer 80 000
Wa-nderlagerstsuer 506
Reichszuschuß 266 666
Erunderwerbstsuer 36 666
Wertzuwachssteuer 5 M6
Schankerlaubnissteuer 8 666
Vierstsuer 65 666
Vergnügungssteuer 35 666
Hundesteuer 11666

S. Sonstige Einnahmen:
Steuerreste 16 666
Steuerstvafen 566

RM.

«l
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Ansatz insgesamt
Steuevausgaben

1349 696 RM.
61 590 „

Mithin Ueberschuß 1288166 RM.
Me SchllchabMmmung.

Der Gesamtetat gilt hisrauf -v -Emit 14 gegen 6 Stimmen angenom«
men . Dagegen stimmten die viel
Nationalsozialisten . entgegender
Fraktionserklärung nur ei«
Deutschnationaler sowie Bv . Rif«
fertvon der Mitte.

Der AußerordentlicheEtat.
Dieser schließt in Einnahme und Ausgabebeim Abschnitt„Kapitalvermögen" mit 122 900

Reichsmarkab ; beim Abschnitt „Bauvorhaben"mit 113 900 RM. Bv. Riffert führt Klage über
den mangelhaften Zustand eines Teiles der
Kanalisation, wodurch die seinerzeitigen Keller¬
überschwemmungenverursacht wurden. Ebenso
verlangt er redaktionelle Aenderungen. Bv.
Rieger wünscht, daß den BeschwerdenRiffertsnachgegangenwerde. Dazu äußert sich Stadt¬
baurat Zopfs; die alten Kanalisationsrohrewürden erneuert werden. — Der Etat wird ge«.
nehmigt.

Der Schlachthof-Etat.
Der Etat der Schlachthofgemeinfchaftwird

genehmigt. — Auf Anfrage, wie die preußischeSchlacht st euer  sich hier auswirke, erklärtder Bürgermeister, die Stadtverwaltung bemühe
sich bereits, die Erhebung der Schlachtsteuer für
Wilhelmshaven nicht wirksam werden zu lassen,da bei den eigenartigen hiesigen Grenzverhält«
nissen große Unstimmigkeitenzu erwarten seien.

Gegen 7.16 Uhr schließt die Sitzung mit deran anderer Stelle abgedrucktenPanzerkreuzer-
Mitteilung des Bürgermeisters.

KnLVIFSNlvU » oi *r>snkom u . UiHHgsgsniI
Minrentner-lllilersMulig

pird am Donnerstag , dem 30. d. M , vormittags,
tn der Stadtkämmerei ausbezahlt.

Brake , den 28. Juni 1932.
Stadtmagistrat. Dr. Winters.

Httiiriiiölivtrikdeir.
Die rückständige Bürgersteuer und Not -Bürger¬

steuer ist bis zum S. Juli d. I . zu entrichten,
andernfalls erfolgt Beitreibung.

Rothroth , Rechnungsführer.

Die Beglaubigung der Rentenquittungen findet
»cm Freitag , dem 1. Juli d. I ., vormittags von
8.36 bis 9.80 Uhr , in Rehmes Hotel in Abbehausenstatt.

Vllwürden , 27. Juni 1932.
Semeindevorstand Abbehausen. Tantzen.
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Am Sonntag , 10. Juli:

Hierzu ladet srsundl . ein
Friedr . Meyer.

fWlM
LnreiW
NUS alle Klsinnn-
rsigsn vbsrbaupt
finden
vvkitgsbendste
lleaebtung
imv« lstl

SM MM
gm8omitgx,üsin3.lull 1932
IS VLr:
kiii0L«ÄLiurtiguiigLsi.
Vessirs . Lrmr . LsmpioirumLiig kür Hinüer
Illumination . Horro-kalirton us» .

20 Llaua starkes Orchester, Mitwir¬
kung des LordsllhamsrNällusr-Ossaug-
vsreius, der Ltsussr Liedertafel und

des Mordend einer Kuder Vereins
Lampiovs werden den Lindern unsnt-

gsltliell 2vr Verküpung gestellt.
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wenn 8is Läute oder Verkäufe,
Stellenangebots oder Stellen-
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verbreitsstsnTageszeitung auk-
gebsn, Ist der Lrkolg und Lweok
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Herrenfohlen v. 2,50 an Damensohlen v. 1,A A
Herrenabsätzev.1,00 an Damenabsätze v. 0,M o»Nur Handarbeit r

Auf Reparaturen kann gewartet werden.
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Iadeftiidtische Umschau.
Eröffnungder Krankenpflegeschule erst im

Kerbst.
Aus technischen Gründen hat sich, wie uns

der Magistrat mitteilt , die zum 1. Mai d. I,
beabsichtigte Einrichtung einer staatlich aner¬
kannten Krankenpflegeschule im Städtischen
Krankenhause nicht durchführen lassen. Die
Schule soll nunmehr aber am 1. Oktober d. I.
eröffnet werden. Anmeldungen von Interessen¬
ten werden noch entgegengenommen. Die Be¬
stimmungen für die Schule können vom Ma¬
gistrat Wilhelmshaven bezogen werden.

Die Kürzungder Invalidenrente.
Aus Kreisen der Hinterbliebenen-Vereini-

gungen werden wir ersucht, auch an dieser
Stelle darauf hinzuweisen, daß die Kürzung
der Invalidenrente auf Grund der neuen Not¬
verordnung zum bevorstehenden1. Juli wirk¬
sam wird.

WilhelmshavenerBürgervereinsarbeit.
Der Bürgevoerein im 5. Bezirk hielt seine

Monatsocrsammlung im Restaurant „Schlacht-
Hof" alb. Nach Begrüßung der Mitglieder und
Gäste berichtete der Vorsitzende über die letzte
Versammlung des Verkehrsvereins, in welcher
auch die AutooerbinLunqLuisenstraße— Nord¬
bad zur Debatte kam. Der 5. Bezirk ist ent¬
schieden für diese Autoverbindung eingetreten,
da hiermit der Bezirk wenigstens im Sommer
über eine angenehmeund billige Verkchrsver-
bindung hat. Alle Eingaben an die Straßen¬
bahndirektion. die Strecke Luisenstraße— Gym¬
nasium zu befahren, wurden ja stets abgelehnt.
Mit Genugtuung wurde auch die Bemerkung
des Badevevwalters des Nordbades, Herrn
Kotte, für den 5. Bezirk vermerkt. Laß die
Badegäste sich im s. Bezirk sehr wohl fühlen,
da derselbe sehr ruhig liegt und gute geräumige
und gesunde Zimmer in reicher Auswahl zur
Verfügung stehen. Zur Kenntnis der Ver.
sammlung kam ferner, daß die Schrebergärten
gegenüberdem Bahnhof den Pächtern gekündigt
sind und eine Grünanlage im nächsten Jahr
daselbst erstehen wird, lieber eine gleiche An¬
lage in der Nahe des Metzer Weges berichtete
der Vorsitzende, Loch ist die Angelegenheit noch
nicht geklärt. Bezüglich des geplanten Sport¬
platzes am Schlachthof sind Verhandlungen aus¬
genommen. Der Verein ist bereit, den Platz
herzurichten und in Ordnung zu halten ; der
Verein kann jedoch die auf dem Grundstück
liegenden Abgaben unmöglich tragen. Die An¬
lage des Spielplatzes ist im Interesse der Ju¬
gend durchaus wünschenswert. Die in Frage
kommenden Behördensollten in diesem Fall von
einer Hebung der Abgaben Abstand nehmen.
Herr Kapitän Pfeiffer gab in zuvorkommender
Welse dem Verein nähere Erläuterungen , auch
bezüglich der in letzter Versammlung vorgebrach¬
ten Wünsche betreffs Betrieb der Iadesähre.
Von Vereinsgönnern sind drei Bänke gestiftet
worden, welche wunschgemäßin der Friedrich-
Ebert-Straße Ausstellungfinden. Alsdann be¬
richtete Herr Eckemann über die Verschöne¬
rungsarbeiten bei der Banter Ruine, welche in
diesem Jahre von Mitgliedern des Vereins ge¬
tätigt sind. Es ergeht hiermit nochmals die
Bitte an das Publikum, die geschaffenen Wege
zu benutzen und das Besteigen des Mauerwerks
den Kindern zu untersagen. Badeprofpekteals
Einlage bei Briefen an Geschäftsleute und
Private kamen zur Verteilung. — Nachdem noch
Herr Baute über die getroffenen Maßregeln der
Leitung des St .-Willehad-Hospitals wegen der
Klagen betreffs Rauchbelästigung gesprochen
hatte, war die Tagesordnung erschöpft. Der
Vorsitzende schloß die Monatsversammlung mi!
der Bitte, für den Verein zu werben und den
Bürgersinn im Bezirk immer mehr und mehr
zu pflegen.

Fahrraddievstähle in Wilhelmshaven.
Vor dem Haus Roonstraße SS wurde ein

Herrenfahrrad, Marke „Nofa", gestohlen, ferner
ein Herrenfahrrad aus der Toreinfahrt Kaiser¬
straße 31. Ein Damenfahrrad wurde vorgestern
am Karstadthaus umgetauscht. Dies trug die
Marke „Stehrad". SachdienlicheAngaben sind
der Kriminalpolizei. Friedrich-Ebert-Straße , er¬
wünscht.

Bon der Reichsmarine.
Der Stationstender „Frauen lob"  ist

gestern 22.30 Uhr in List eingelaufen. — Post¬
station für Kreuzer „Leipzig"  ist bis auf
weiteres Kiel.

Nach Helgoland und Wangerooge.
Die erste billige Ferien - Sonder-

fahrt  nach Helgolam» und Wangerooge unter¬
nimmt am kommendenSonntag der Bäder¬
dampfer „Stadt Rüstringen". Auch ist am
SonnabeM-Sonntag Gelegenheit geboten, eine
billige Ferien-Wochenendfahrtnach WaWerooge
zu machen. Die Wochenendkartennach Wanger¬
ooge sind von Sonnabend morgen bis Montag

Furchtbarer Kindeemor - .
Ae Tat einer geisteskranken Mutter.

In einem Anfall von geistiger Umnachtung
tötete in Walldors bei Frankfurt a. M. eine
Frau ihrebeiden Kinder,  indem sie
ihnen die Hälse durchschnitt. Die Täterin
wurde verhaftet.

Befremdliche Auslassung.
In der neuesten Nummer des „Freiheits¬

kämpfers" finden wir folgende Auslassung:
„Dem Vernehmen nach sind dem Innenministe¬
rium sechs verschiedene Nummern der „Olde n-
burgischen Volkszeitung"  vorgelegt
worden, die aller Voraussicht nach zu behörd¬
lichen Maßnahmen gegen die Dechtaer Zen¬
trumszeitung Anlaß geben dürsten. In ihrer
bekannten, hier schon mehrfachgekennzeichneten
tendenziösen und hetzerischen Art nimmt , die
„Oldenbur gische Volkszeitung" in diesen Num¬
mern Stellung gegen den Reichspräsidenten, die
Reichsregierung und den oldenburgischenMi¬
nisterpräsidenten Rover. Sowohl der Reichs¬
präsident als auch die einzelnen Reichsminister
werden in einer Weise glossiert und in den
Angen der Leser herabgesetzt, die nicht unbeach¬
tet bleiben darf. Die „O. V." geht sogar soweit,
den oldenburgischen Ministerpräsidenten im
Hinblick aus Aeußevungen, die nicht einmal ge¬
fallen sind, wie von Ohrenzeugen festgestellt ist,
an seinen Eid und an die Verfassung zu er¬
innern. In diesem Vorgehen einer offenbar
verärgerten Parteizeitung ist ein Affront zu
erblicken, den sich keine Regierung aus die
Dauer gefallen lassen wird."

Wir wollen uns in diese Dinge vorerst nicht
hineinmischen, müssen jedoch bei dieser Gelegen¬
heit daraus verweisen, welchen Ton die na¬
tionalsozialistische  Presse seit Jahr und

Tag gegen das bei ihr unbeliebte „System"
und dessen Träger anschlug und noch anschlägt!
Deren Art kann doch wirklich in keinem anderen
Lager überboten werben!

Lausanne.
sLausanne,  29 . Juni . Radiodienst .)

In Lausanne besuchte heute vormittag der
deutsche Reichskanzler von Popen  den fran¬
zösischen Ministerpräsidenten Herr iot.  Die
beiden Delegationssührer hatten eine ein-
stündige Unterredung, an deren Schluß Herriot
den deutschen Kanzler bis zu seinem Auto ge¬
leitete. Zur gleichen Stunde konferierte Reichs¬
außenministervon Neurath mit dem italienischen
Außenminister Grandi. Die angekündigtenBe¬
sprechungen der wirtschaftlichen Sachverständigen
und zuständigen Minister Deutschlands und
Frankreichs nahmen gleichfallsheute vormittag
ihren Anfang.

Der Reichsrat  verabschiedete am Diens¬
tag abend den Reichsetat. Die Regierung
wird den Etat durch Notverordnung in Kraft
setzen. Das wäre die vierte Notverordnung
der Regierung Papen, die bei ihrem Regie¬
rungsantritt verkünden ließ, daß sie ohne Not¬
verordnungen zu regieren beabsichtige.

In der Rechtspresse ist der Schwindel zu
lesen, daß aus einem alten Friedhof in Des¬
sau  81 Grabsteine, die zum Teil schon schief
standen und zermorscht waren, von Sozialdemo¬
kraten «mgestürzt worden stird. (Gestern durch
uns gemeldet.) Tatsächlich ist die Grabschän¬
dung nach polizeilichen Feststellungen von
einem elfjährigen und einem zwölfjährigen
Schüler  verübt worden, die von einem 29-
jährigen jungen Menschen, einem in Dessau
übel Beleumundeten, angestiftet worden sind.

abend gültig , so daß man für den verbilligten
Fahrpreis drei Tage die Insel besuchen kann
(drei Tage kurtaxfrei). Auf die täglich statt¬
findenden Fahrten in See bis zum Ostanleger
Wangerooge für 2 RM. wird hingewiesen.

Fever.
Marktbericht. Dem gestrigen Vieh- und

Schweinemarktwaren oa. 350 Ferkel und Läu¬
ferschweine zugeführt, dagegen war der Austrieb
von Hornvieh und Schafen fast ohne Bedeu¬
tung. Handel in allen Gattungen flau. Bei
den Ferkeln blieb ein erheblicher llsberstand.
Folgende Preise wurden notiert : Hochtragende
Rinder und Kühe 280 bis 380, Weidekühe150
bis 250 RM . Jungvieh je nach Alter und Güte
80 bis 150 RM., Ferkel bis fünf Wochen alt
7—9, bis sieben Wochen9—12, bis neun Wochen
12—14 RM . Läuferschweine nach Lebend¬
gewicht von 25 bis 30 Pf - je Pfund. Milch¬
schafe von 20 bis 25, Schaflämmer von 10 bis
18 RM . — Schlachtviehpreisein hiesiger Ge¬
gend: Kühe von 20 bis 30, Schweine von 35
bis 42, Kälber von 20 bis 35, Schaflämmer
von 20 bis 29 Pf. je Pfund Lebendgewicht.
AusgesuchteTiere aller Gattungen über Notiz.
— Es waren erstmaligneue Kartoffeln auf dem
Markt. Während der Zentner anfangs 8 RM.
kostete, ging man zum Schluß auf 6 RM. zurück.
Ferner hatte sich wieder eine kleine Anzahl
Budenwagen eingefunden, die zum Rennfest
aufbauen wollen. — Nächsten Dienstag Vieh-
nnd Schweinemar-kt.

Platzkonzert. Die Jevevsche Stadtkapelle will
heute (Mittwoch) abend, aber nur bei günstiger
Witterung , aus dem Schlosserplatz vor der
Knabenschule ein Platzkonzert geben. Das
Konzert beginnt um 8 Uhr.

Jagd auf Sumpfhühner. Dom 1. Juli ab
kann man laut oldenburgischem Jagdgesetz wie¬
der ans richtige  Sumpfhühner Schnepfen
und Wildenten, schießen. Nicht jeder, nur der
Berechtigung hat. Auch Rehböcke dürfen ge¬
schossen werden. Augenblicklich herrscht leider
eine Schieß-wut auf Menschen.

Zum Organistenkonflikt. Zu der Aussprache
— Kirchenrat kontra OLerkirchenrat— war der
Präsident erschienen und hat daran teilgenom¬
men. Die Zuhörer kamen nicht auf ihre Kosten,
denn der Herr Präsident Tielemann vom Ober¬
kirchenrat schloß die Oeffentlichkeitaus. Man
wollte hinter verschlossenen Türen verhandeln.
Was davon durchsickerte, ließ erkennen, daß der
Oberkirchenrat aus seine Nichtbestätigung be¬
stehen bleiben wird, während der hiesige
Kirchenrat aus seinem Standpunkt beharrt.
Was daraus weiter wird, können wir ruhig
denen überlassen, die es angeht.

NordenhamerFischdampser- Verkehr. Heute
zum Markt gewesen: „Chemnitz", Kapt. Eenut-
tes, von der Bären-Änsel in Wesermünde;
„Rosmarie", Kavt . Fels, von Island in Weser-
münde; „Weser , Kapt. Reinhardt, von der
Nordsee in Altona. Abfahrt heute: „Berlin ",
Kapt. Renken, nach der Nordsee; „Bielefeld",
Kapt. Witt , nach der Nordsee.

RordweftLeEe
Rundschau.

Rastede. Erdbeeren gestohlen.  In
der letzten Nacht wurden dem Gärtnereibssitzer
St . aus seiner Scheune in der früheren Schloß-
gärtnerei 13 Körbe Erdbeeren gleich 52 Pfund
gestohlen. Die Erdbeeren, die am Tage vorher
gepflückt worden waren, standen in Körben
verpackt auf einem Wagen in der Scheune und
sollten am anderen Tage zur Ablieferung ge¬
langen. Den Dieben, es kommen drei Mann
in Frage, ist man auf der Spur.

Rastede. Autounfall.  Ein Autounfall,
der für die Insassen noch einmal glimpflichab¬
lief, passierte hier bei der Einmündung der
Mühlenstvaße in die Hauptstraße. Ein Wil¬
helmshavener Opelwagen wollte in mäßigem
Tempo in die Mühlenstraße einbiegen, als er
von einem großen Mercedes-Benz-Wagen über¬
holt wurde. Im letzten Moment riß der Fahrer
des Mercedes-Benz noch das Steuer herum
und streifte den kleinen Opel, wodurchdessen
vordere Stoßstange abbrach. Beide Wagen
konnten die Fahrt fortsetzen.

Politische Notizen. In der nationalsozia¬
listischen Presse werden Berichte veröffentlicht,
in denen davon die Rede ist, daß die seiner-
zeitigen Mörder der beiden Berliner Po-
l i ze ioss  i z i er e im Flugzeug nach Rußland
geflohen und im Ural von der Sowjetunion
feierlichempfangen worden seien. Der deutsche
Botschafter soll, obwohl er davon unterrichtet
gewesen sei, nichts dagegen unternommenhaben-
Amtlich wird diese Nazibehauptung als Unfug
angesehen. — Die Veröffentlichung der Not¬
verordnung der Uniformen  und Demon¬
strationen wird voraussichtlich heute, Mittwoch,
mittag erfolgen. — Der Bundesführer des
Stahlhelms , Franz Seldte,  feiert heute
seinen 50. Geburtstag . Aus diesem Anlaß ver¬
öffentlicht die „Kreuzzeitung" eine Reihe von
Elückwunschartikeln führender Stahlhelmmit¬
glieder. Reichspräsident v. Hindenburg gibt
seinem Glückwunsch ebenfalls Ausdruck. — Das
nationalsozialistische „Hamburger
Tageblatt" ist auf die Dauer von fünf Tagen
verboten worden. Das Verbot erfolgte wegen
einiger Bemerkungen in einem Artikel „voll
Gayl, der Zauderer". _

VermischteNachrichten. In Genf ist das
deutsche Genfer Delegationsmitglied Dr. Fritz
Norden,  der am Sonntag von einem Motor¬
radfahrer ungefähren wurde, seinen schweren
Verletzungen erlegen. Dr. Norden war Mit¬
glied der SozialdemokratischenPartei und nahm
an fast allen Nachkriegskonferenzen als Dol¬
metscher des Auswärtigen Amtes teil. Er galt
als hervorragender Kenner des belgischen und
französischen Rechts. — Die spinale Kinder¬
lähmung,  die , wie gemeldet, in Grotz-
Ottersleben ausgebrochen ist, hat ihr erstes
Todesopfer gefordert. Eines der kranken Kin¬
der ist im Magdeburger Altstädtischen Kranken¬
haus gestorben. — Der in Berlin-Zehlendorf
wohnende 16 Jahre alte Schüler Hans Hosf-
mann ist an den Folgen einer Wurstvergif¬
tung  gestorben. Die Polizei hat die Leichs
beschlagnahmt. — Einbrecher drangen in der
Nacht in ein Juwelengeschäft in Braun-
schweig  ein , wo sie Brillanten , goldene Arm¬
bänder und Ringe für über 20 000 RM. er¬
beuteten. Die Täter sind unerkannt entkommen.
— In Grotz-Wudicke bei Stendal  überhörte
der 33jährige MaschinistFricke, der am Dienstag
früh im Bahnhofsgelände arbeitete, das Heran¬
nahen eines Schnellzuges. Er wurde von der
Maschineersaßt und getötet. — Im Südflügel
des Hannoverschen  Opernhauses , wo sich
die Magazinräume befinden, brach ein Feuer
aus . Die Rauchentwicklungwar so stark, daß
die Feuerwehr in der Arbeit sehr behindert war.
Schließlich gelang es, den Brand zu lokalisieren
Mehrere Angestellteund einige Feuerwehrleute
erlitten Rauchvergiftungen leichterer Natur . —
Der amerikanischeDauerflieger James Hunter,
der im Juli 1930 gemeinsam mit zwei Brüdern
einen Rekord aufstellte und 23 Tage und zwei
Stunden in der Luft blieb, wollte während
eines Fluges den Motor eines FluMuges re¬
parieren, das von einem anderen Flieger ge¬
steuert wurde. Hunter stieg dabei auf die Trag¬
flächen, verlor das Gleichgewicht und stürzte in
den Propeller  hinein . Dem Unglücklichen
wurde der Kopf vom Rumpfe getrennt. — In
Wien hat das Schwurgericht den „W teuer
Kürten ", Laudenbach, zu lebenslänglichem
schwerem Kerker — entsprechend unserem Zucht¬
haus — verurteilt . Seine Frau Marie erhielt
18 Monate schweren Kerkers. Laudenbachs
Strafe wird durch -hartes Lager und einen
Fasttag vierteljährlich verschärft. — Der kleine
Ziegenbock,  der bei den Experimenten der
Engländer auf dem Brocken als Verwandlungs¬
objekt diente und trotz aller Magie ein Bock
blieb, ist jetzt an einen Liebhaber in Karlsbad
für 155 RM. verkauft worden. — Im Laufs
eines Gewittersturmes, der über der Pariser
Gegend tobte, geriet ein schweres Bomben¬
flugzeug  des 34. Fliegerregiments in einen
Luftwirbel und stürzte ab. Der Führer des
Flugzeuges wurde getötet; einer der Leiden
Beobachter erlitt Bein- und Armbrüche, dev
zweite kam mit leichteren Verletzungendavon.

Volkswirtschaft.
Das Ende der W. u. M -Drrekt-Liiden? Ein

unter Führung der A.-G. für Handels- und
Industrie -Kredit (Agfi), Berlin, stehendes
Konsortium hat die Detailorganisation mit den
dazugehörigen Warenlagern der Vereinigten
Textilwerke Wagner u. Moras A.-G-, Zittau,
übernommen. Dadurch hört das Direkt-Geschäft
für die Zukunft auf. Ein Teil der Läden soll
aufgegsben und, soweit wie möglich, an Inter¬
essenten, die sich aus den Kreisen des Einzel¬
handels bereits gemeldet haben, verkauft wer¬
den. Bei der Verwertung der aufzugebenden
Geschäfte wird durch Fühlungnahme mit den
zuständigen Organisationen eine Verschleude¬
rung der Waren und eine Beunruhigung des
Marktes vermieden werden.

ciscirRc rkvxi
Donnerstag allgemeiner Appell! Hammerschaf-

ten, Sportler , Reichsbanner. Donnerstag
abend 7 Uhr, Sportplatz der Freien Turner - .
schuft Rüstringen, Genossenfchaftsstraße.

GewerkschaftlicherVersammlungskalender.
ZdA.-Jugend. Heute Sportabend. — Donners¬

tag, 7.30 Uhr: Zusammenkunft der Worps-
weder-Fahrer ; 8.3V Uhr: Heimabend (Är-
beitsgerichtssitzung).

Für die Schriftleitung verantwortlich: Rein¬
hard Nieter,  Rüstringen — Druck und

Verlag Paul Hug  L Co.. Rüstringen.
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Sommerspielzeitl

Mittwoch, 29. Juni,
7.45 bis nach 10 Uhr:
Abschied PaulKlingev—
Otto Grieß „Zum gol¬
dene » Anker ". Kleine
Preise 0,50 bis 2.50

Donnerstag , 30. Juni,
7.45 bis gegen 10.15
Uhr: „Alt . Heidelberg".
Kleine Preise 0,59 bis
1.59 Mark.

Schluß der Spielzeit!
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mit dem Gbstsegen?
^ Immer stärker tritt Vas gute , gesunde , deutsche <bbst für die
Menschliche Ernährung in den Vordergrund , wir wissen ja auch
längst , welchen Reichtum an lebenswichtigen Bestandteilen , Vita¬
minen , Nährfalzen usw . unsere prächtigen , heimischen Früchte in
jich tragen . Leider mutz die Feststellung gemacht werden , daß all-
Kährlich mehrere hundert Millionen deutschen Volksvermögens
»erlorengehen , weil in den Hauptreisezeiten , wenn die Früchte
illm billigsten sind , diese nicht schnell genug eingekocht und für
spätere Verwendung zurückgefetzt werden können . Ls ist jedoch
für Me Aufbesserung unserer Volkswirtschaft , und insbesondere
für den deutschen Obstbau und die deutsche Landwirtschaft von
weittragender Bedeutung , datz viele tausend Beniner Dbst vor

Zehn Minuten UochzeiL!
hierauf setzt man den Topf aufs Feuer und bringt die Masse

unter Rühren zum Rochen . Nachdem nun rin vollständig brausen¬
des , stark schäumendes Rochen eingesetzt hat ( siehe Bild 4) — nicht
etwa schon vom ersten Lussteigen der Rochbläschen ab — , kocht
man zehn Minuten unter leichtem , aber fortwährendem Rühren
durch . Man soll diese Beit nicht kürzer nehmen und sieht am besten
aus die Uhr . da man sich bei einer Zeitschätzung sehr leicht irrt.

Beifügen des Gelierstoffes!
Nach Verlauf von zehn - - - . . . . .. ,

Minuten braufonden Ra - k § >
chens gibt man eine
Flasche Opekta , das rein -
aus Früchten gewonnen , ' ' " '
ist , sowie den Last einer
Zitrone unter Rühren in
die kochende Masse (siehe
Bild 5 ), läßt erneut einen
Augenblick — z— 5 Se¬
kunden — aufwallen,
nimmt den Topf vom
Feuer , füllt in Gläser und
kann diese dann sofort
verschließen und beiseite
stellen.

Fertig!

Hem verderben bewahrt und durch die einfachsten verwendungs-
arten nutzbar gemacht werden können . So hat die Bereitung von
Marmeladen im eigenen Haushalt in den letzten fahren wieder
fehr stark zugenommen , nachdem der Hausfrau die Mittel an
Hand gegeben wurden , die das frühere stundenlange Rochen voll¬
ständig ausschalten und in der Tat innerhalb der unglaublich
kurzen Rochzeit von >0 Minuten eine köstliche Marmelade von
unbegrenzter  Haltbarkeit Hervorbringen . Und üabet ist
auch als einer der wichtigsten Punkte zu berücksichtigen , daß die
Marmelade , nach den folgenden Vorschriften bereitet , ganz erheb¬
lich billiger ist als bisher : denn in der kurzen Rochzeit von
»0 Minuten ist fast kein Kochverlust zu verzeichnen , während man
also jetzt aus zusammen 7 Pfund Frucht und Zucker auch wirk¬
lich 7 Pfund fertige Marmelade erhält , erhielt man früher in¬
folge des langen Rachens nur Z bis 4 Pfund , während das andere

> verdampfte.
Fm Augenblick interessiert besonders das Rezept der Lrdbeer-

vlärmelade , weil gerade bei diesem das zarte , duftige Aroma und
- <- io leuchtende , rote Farbe der Erdbeere in voller Natürlichkeit

ßrhalteu bleiben.

^ Die Zutaten!
Zli Pfund Erdbeeren,
z )4 Pfund Zucker,
Saft einer Zitrone nicht

vergessen.
» Normalslasche Opekta.

Die Früchte!
vie Erdbeeren müssen

sehr gut gewaschen wer¬
den , da ihnen vielfach
stark Erde anhaftet . Vas
Wässer ist gründlich abzu-

«fchwenken , damit an den
Früchten nichts mehr zu-

»rückbleibt . Nachdem die¬
ses geschehen ist^ entfernt
Man die Stiels Md Blätt¬
chen , gibt die Erdbeeren

' !> MM Holzstampfer (Kartofsel-
! gründlich AMrücht werden . ---- Wasser darf keinesfalls

Dkkan giLr MSN W HfMd Zucker — ober kelnessarr-
6 gv« —i» LLe zerdrückten Gröberen Md. SlitHt fUst»

Vas vorstehende Rezept
wurde nun schon seit
S Zähren in der genann¬
ten weife angewandt und ergab jedesmal eine Mtlkche , ausge¬
zeichnete . versteifte Marmelade von leuchtender , roter Farbe und
unvergleichlichem Wohlgeschmack.

Bild S zeigt , wie man aus zusammen  3 )4 Pfund Früchten
und Z !4 Pfund Zucker auch wirklich etwa 7 Pfund fertige Mar¬
melade erhält . Vas kommt daher , weil bei der kurzen Rochzeit
von 10 Minuten eben kaum ein Rochverlust eintritt . Früher war
der Rochverlust bekanntlich gerade bei Erdbeeren lehr grotz und man
hätte nicht lieben Gläser , landein vielleicht nur etwa vier Gläser
erhalten.

Erdbeertorte!
Ergänzend zu vorstehen¬

den Ausführungen soll auch
noch die ebenso einfache , je¬
doch erheblich verfeinerte
Erdbeertorte zu ihrem
Recht kommen . Leider aber
wurde bisher die Freude
an diesem kostbaren Back¬
werk durch den mehligen,
weitzkleiftrigen Überzug,
den inan als Bindemittel
über die Früchte gotz, meist
sehr stark herabgesetzt . Ze¬
der weiß , wie wenig ein
Mehlgutz sich mit dem rein¬
tönigen Geschmack frischer
Früchte verträgt , ja , ihn
sogar direkt verdirbt.

Shnlich verhält es sich mit anderen vielfach verwendeten llber-
güsfen , die den Früchten einen unerwünschten , wefensfremden Ge¬
schmack verleihen , hier bringt nun Opekta eine grundlegende
Wandlung und eine ungeahnte Verbesserung . Man backt selbst oder
man kaust einen Tortenboden aus Mürbeteig und belegt diesen,
genau wie bisher , mit Früchten irgendwelcher Art . Vann stellt
man in kaum S Minuten einen köstlichen , rein nach Frucht
schmeckenden Lbergutz her , und zwar aus folgende einfache weife:

Man nimmt sechs gut gehäufte Eßlöffel Zucker , also nicht
etwa gestrichene , sondern gut gehäufte Eßlöffel , zwei  Eßlöffel
Wasser und den Saft einer Zitrone , vieles Gemisch wird aufs Feuer
gefetzt und unter Rühren zum Rochen gebracht , wenn es zu kochen
begonnen hat , kocht man noch eine bis höchstens zwei Minuten
sprudelnd durch . Nun nimmt man den Topf vom Feuer , wartet
etwa « ine halbe Minute , bis die Rochbläschen sich verzogen haben,
und rührt zweieinhalb  Eßlöffel Opekta gut hinein , va die
»icke Dpekta -Flüffigkeit stark am Löffel hängen bleibt , so streicht

man diese am besten jedesmal ab , um auch richtig 2 ^ Eßlöffel zu
bekommen . Oie heiße Masse wird nun gleichmäßig über den mit
krischen Früchten belegten Tortenboden gegossen , ähnlich , wie man

.bLljpiÄZweije pfannkuchenteig in die Pfanne gießt (siehe Bild 7j.

Biss»

^ MnsWysr ekNg z» üsstzim . »a SS Näss«
nach wemgen Sekunden fest zu werden beginnt . Line so heu
^stellte Corte ist schon nach etwa lv Minuten genutzfertig Mav
hat dann anstatt eines milchig aussehenden llbergusses ein Kristalk
klares , leuchtendes Gelee , in das die Früchte eingebettet find E,
find also nicht mehr Früchte mit Mehl oder ähnlichem , sondern
Frucht in Fruchtgelee eingebettet von köstlicher Natürlichkeit und
Reinheit des Geschmacks , vie Zuckermenge darf aber keines»
fall  s verringert werden,
da die aufgelegten Früchte
noch lehr viel Wasser ab¬
geben und den Lbergutz
sehr verdünnen , so daß er
auf keinen Fall zu süß
wird . Ganz abgesehen von
dem unvergleichlich reinen
und klaren Fruchtge¬
schmack . bietet diese Me-
chode des Tortenübergusses
auch noch andere wich¬
tige Vorteile . Bisher muß¬
ten die Früchte schon stun¬
denlang vorher auf den
Tortenboden gelegt wer¬
den . wodurch der Torten¬
boden leicht aufweichte.
Aber auch ' die Früchte
selbst verloren sehr an
Frische und Wohlgeschmack , da das Mehl _ _
stark in die Früchte eindrangen und den reinen Fruchtgeschmack
überdeckten . Sei dem Opekta - Lbergutz nun sind diese Übelständ,
mit einem Male beseitigt . Man kann hierbei vor dem Auftischen
ahne besondere Vorbereitungen das <vbst auflegen . in fünf
Minuten den Lbergutz bereiten , und in weiteren fünf bis zehn
Minuten ist die Torte genutzferti g. M an erzielt auf diese weisg

Bild s

oder die Gelatine zu

Bild 6

Sen dsnkLaL frischesten Geschmack , und eiNK Io KWz vor dem
Genuß hergestellte Obsttorte ist köstlich.

Zu dem Auflegen von Früchten auf TorkcnbäStzlk ist noch zü
bemerken , daß manche Früchte , wie z. ö . Erdbeeren , entsteinte
dunkle Kirschen , zerschnittene Aprikosen und Pfirsiche , besonder?
stark Wasser abgeben . Lei diesen wasserreichen Früchten , welchg
den Tortenboden am leichtesten auszuwsichen beginnen , sollt»
man die Herstellung besonders  kurz vor dem Kuftischen vor¬
nehmem Gerade Kirschen müssen nach dem Entsteinen » n -" ^

längere Zeit Lüf einem Sieb gründlich abtropfen . Bet Früchten
mit fester Schale , wie z. B. Stachelbeeren , Waldbeeren , Johannis»
beeren . Heidelbeeren usw .. ist Ms vurchiMung natürlich nicht
in befürchten.

e!5üß Kirsch - Mcrrmekaö
von süßen Kirschen war bisher überhaupt keine Marmelade

;u bereiten , obwohl sie eine der wohlschmeckendsten Marmeladen
ist, die es gibt, an sich viel seiner als Marmelade aus Sauer-
rirschen . Fn der gleichen weife wie Trdbeer - Marmelade läU sich
lun auch eine Süßkirfch -Narmelade bereiten , und zwar nach
iolgendem Rezept:

Z Pfund dunkle , süße Kirschen , entsteint gewogen , gut ze»
»rücken , >1 Liter Wasser hinzu , dann mit 3 )4 Pfund Zucker
inter Rühren zum Kochen bringen und 10 Minuten brausend
»urchkochen . hierauf eine Normalflasche Opekta sowie den Last
riner Zitrone hineinrühren und sofort in Gläser füllen . Im üb¬

rigen ist der Kochvorgang de .r gMM « ie hei Erdkeei -Marmelade.
DpelLla LS « LN allen Drogerien nn «l LN allen l - rsbensinillelgeselLätlen  eL » lLä11li6li
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